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Fast in jeder Rede, die der Führer in den 
Jahren des Friedens gehalten hat, warnte _er 
die Véilker und Staatsmanner Europas vor der 
zerstéirenden Kraft des Bplsch'ewismus, der sich 
in der Roten Armee nacb ungezahlten Einge­
slandnissen Stalins und seiner Genossen sein 
gewalliges Angd.ffsinstrumenl schmiedete. Der 
Führer warnte, er appellierte an die Vernunlt 
aller, die sich für den Fortbestand der euro­
paischen Volkskulturen verantwortlich fühlen 
muBten - aber er war sich auch dessen be­
wuBt, daB er Deutschlands Schicksal nich.t auf 
die zweifelhafte Vernunft der anderen gründen 
durfte. 

Es wurde verhindert 
.,lch zittere für Europa bei de.m Gedanken, 

was aus unserem alten, menschenüberfüllten 
Kontinent werden soll, wenn durch das Her· 
einbrechen dieser destruktiven und alle bis­
herigen Werte umstürzenden Weltauffassung 
das Chaos der bolschewistischen Revolution 
erfolgrelch sein würde. lch bin vielleicht für 
viele europaische · Staatsmanner ein phan­
ti!stischi¡r, jedenfa!ls aber unbequemer Warner. 
Dan ich aber in den Augen der bolschewistisch· 
internationalen Weltunterdrücker als einer der 
gréiflten Feinde gelte, ist für mlch nur eine 
grofle Ehre und eine Rechtfertlgung meines 
Handelns vor der Nachwelt. Ich kann nicht 
verhindern, daD andere Staaten ihren Weg 
gehen, den sie nun einmal glauben gehen zu 
müssen oder wenigstens gooen zu konnen, 
aber ich werde es verhindern, daD 
a u ·e h D eu t s e h I a n d d i e s e n W e g in s 
V e r de r ben a n tri t t." 

Der Glauba, daB es der schicksalhafte Auf­
trag Deutschlands sein würde, der bolsche­
wistisch-jüdischen Weltpe:st an den Toreo des 
Reiches und Kern-Europas Einhalt zu gebieten, 
zog sicb wie ein roter Faden durch alle Taten 
und Kundgebungen des Führers. er wurde auch 
zum Motor unserer Aufrüstung. Denn eines 
war klar: mit dem Siege der nationalsozia­
listischen Bewegung in Deutschland muBte das 
rnoskowitiscbe Judaa alle Hoffnungen auf einen 
bdlscbewistiscben Umsturz in Deutschland 
selbst begrabell uad sich nunmehr dem Ge­
danken zuwenden. der erstrebten Weltrevolu­
tion mil militarischer Gewalt zum Siege zu 
verhelfen. Im Jahre 1933 begannen die milita­
rischen Vorbereitungen des Kremls mit dem 
Aufbau einer gigantischen Rüstungsindustrie. 
Und scbon im Jahre 1936 verkiindeten die 
M.oskauer Sprachrohre daB SowjetruBland 
nunmehr die gewaltigste Militarmacht der Welt 
darstelle die meisten Tanks. die meisten Flug­
zeuge besitze und in der Lage sei, ein Frie­
densheer voa zwei Millionen Mann in kürzester 
Frist aut eine Kriegsstarke von 12 Millionen 
Mano zu bringen. 

Zur gleichen Zeit hatte man begonnen, aus 
der so erlangten militarischen Bündnisfiihigkeit 
politisches Kapital zu schlagen und die Faden 
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jener gegen Deutschland gerichteten Koalition 
Moskau-Prag-Paris-London zu spinnen, 
deren einziges Ziel es war. eine Einigung 
Europas zu verhindern und den Vormarsch der 
Rolen Armee gegen Europa durch einen Krieg 
aller gegen alle zu begünstigen. 

Aus der Pers))eklive des gegenw,irtigen Ge­
SLheAehs· konnen wir die sladtsÍiiéinniSche 
WeisheH des Führers und ihre Früchte nun­
mehr in ihrer ganzen Gr6Be und Bedeutung 
iiberschauen. Die Begründung des Grofi­
deutschen Reiches durch den AnschluB d!(lr 
Ostmark und die Aufléisung der Tschecho­
Slowak;ei erreichte nicht nur die wichtigsten 
Hochziele der nationalen Politik. sie führle m­
gleich zur Mattsetzung der jüdisch-freimaure­
rischen Verscbwéirung, die mit den Numen 
Blum, Benesch, Finkelstein verbunden war. 

' Unter der demonstraliven Drohung der deut-
schen Waffen zog sich der Bolschewismus grol­
lend, aber vorsichtig von der Genfer Ranke­
bühne nach Moskau zurück. Man hatte die 
Zeitpu11kte falsch gewahlt. Für die Uberrumpe­
Jung eines noch wehrlosen Deutschlands war 
es zu spat geworden, für einen erfolgsicheren 
Machtkampf gegen das erstarkte Reich war es 
augenscheinlich noch zu früh. Man muBte all­
seits bekennen, daB man noch nicht fertig war. 
Mit den gleichen Hintergedanken, aber durch 
den gordischen Schwertstreich des Führ'ers ge­
trennt, sannen Daladier, Chamberlain, Roose­
velt auf der anderen Seite nach Zeitgewinn. 
Der Führer aber hat ihnen die erhofften Fristen 
nicht geschenkt. War der Kampf unausweich­
lich geworden, dann muBte er gefübrt werden, 
ehe das zersprengte Rudel sich wieder zu­
sammenfand. 

Iro Moskauer Pakt wurde der erstrebte Zeit­
gewinn dem zwar gefahrlichsten, aber auch 
langsamsten Gegn':!r gewahrt. Der Fehdehand­
schub aber, den der Gegner im Westen hin­
warf, als er den polnischen Kettenhund sprin­
gen lieB, wurde aufgenornmen. Ul\.d der Führer, 
Meister des richtigen Augenblicks in der 
Polilik seit je und nun auch auf dem Schlacht­
feld, zerscbmetterte die jüdische Weltkoalition 
Stück um Stück, ehe ihre Glieder sich zur ge­
einten Tat zusammenlinden konnten. 

Die groBte Gefal).r 
Die Geschichte w1rd den drarñatischen Héihe­

punkt des europaiscben Krieges dereinst in 
jenen Sommermonaten des Jahres 1941 ermit­
teln, da es sich entscheiden muBte, wer an der 
deutsch-bolschewistischen Grenze als erster 
,.fertig" wurde. Wir wissen heute verstand­
licherweise noch nicht wann die deutsche 
Führung die Absichlen des bolschewistischen 
Vertragsbruches, die ersten Anzeichei:J des 
offensiven Aufmarschc~ so klar erkannt hatte, 
daB der Befehl zum Gegenaufmarsch gegebeo 
werd~n muBte. Mosk;iu aber hatte seit dem 
Begill'D des englischen Krieges zwei ungestéirte 
Jahre Zeit .i;iehabt, die StoBarmee der Welt-
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Der britische EinfluB ... 
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Zeichnung: Bo~ner 

Der Erzbischof von Canterbury ist der Hoffnung, daB der britische EinfluB 
die Sowjets bessern werde 

revolution zu formieren. Wir wissen heute, 
dafi das Rankespiel London-Moskau niemals 
unterb1ochen war. Und wenn man annehmen 
darf, daB der Kreml beim AbschluB des Mos­
kauer Pakts einen Zeilgewinn im Auge hatte, 
der sich bis zum erhoflten inneren Zusammen­
bruch des Reiches clurch die britische Blockade 
und durch einen vergeblichen deutschen An­
sturm gegen die ,.unüberwindliche" Maginot­
linie erstrecken solJlf' .. so ist es nunmehr ge-' 
wiB. daB diese Plane spatestens nach dem 
deutschen Blilzsieg über Frankreich gefallen 
sind. 

Die D0kumentenfui1de der deutschen Trup­
pen, die Aussagen boischewistischer Gefange­
ner beweisen es, dafi die Vorbereitungen zum 
akliven Angriff auf Deutschland-Europa hu 
Sommer 1940 beganncn und dafi sie im Spat­
sommer 1941 beendet gewesen waren. Vom 
August dieses Jahres an st,md die u119eheure 
militarische Macht der Sowjets an jedern Tage 
bereit, sich über die deutschen Grenzen nach 
Mitteleuropa zu ergieílen. 

Das Schicksal Deutschlands und Europas hing 
an dem dünnen Faden der wenigen Wochen, 
die der eine Gegner dem anderen voraushabeu 
konnte. Und die geniale Fahigkeit des Füh­
rers. deo richtigen Zritpunkl zu erkennen und 
an ihm zu handeln, erwies sich nicht r:ur in 
der Wahl des Tages, für den er vorbeugend 
den deutschen Angr:ff befahl, sondern mehr 

noch darin, daB er den Befehl zur Vorbereitung 
rechtzeilig ergehen lieB. 

Man muo sich ve, gegenwa.rtigen, welcher 
übermenschlichen EnlschluBkraft wir diese 
Kehrtwendung verdanken. Die ganze Nation 
stand mil der Front nach dem Westen und 
erwartete am Kanal rlic> siegreiche Beendigung 
des Krieges. Die Versuchung, diese StoBrich­
tung beizubehalten UPd im Osten erst politisch­
hinhaltend oder schlieBlich militariscb-de[ensiv 
zu operieren, muB ungeheuer groB gewesen 
sein. GewiB hat der Kreml diese Versucbung, 
zumindest ihre hinauszogernde Wirkung, auch 
fest in Rechnung gestellt da er ja nicht er­
warten konnte, daB serne Angriffsvorbereitun­
gen véillig unbemerkt b1eiben würden. Die 
Tatsache, daB die holschewistischen Riesen­
heere trotzdem überr'ascht werden konnten , be­
weist das sie beweist aber auch. wie richtig 
die Kehrtwendung am richligen Zeitpunkt war. 

Nicht auszuden ken 
Der deutsche Soldat haÚe sich auch in der 

Defensive bewahrt. Allein die grauenvollen 
Materialschlachten des Wellkrieges haben ge­
zelgt, welche Biutop.fer der Verteldiger an er· 
starrten Abwehrfronten zu bringen bat und wie 
vergeblich diese Opier slnd, da die Abwehr 
alleJn niemals krfegsenlschei,dend ist - am 
wenfgsten in einem Kriege, der seinem ganzen 
Wesen nach nur mit der totalen Vernichtung 
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des einen oder des anderen Gegners enden 
kann. 

Nur durch blitzschnelles, überraschendes Zu­
packen konnten die deulschen Angriffsheere 
die verhaltnismaBig d1cht gestaffelten bolsche­
wistiscben Sto13armeen einkesseln und vemich­
ten, dabei vor allem die gefa.hrlichsten An­
griffswaffen des Gegners, seine nur nach Tau­
senden zu zahlenden Panzer und Bombenflug­
zeuge zerschlagen une" dem militanten Bolsche­
wismus schon in den ersten Wochen jede 
denkbare Miiglichkeit eines offensiven Vor­
gebens nehmen. Ein im eigenen Land in die 
Verteidigung gedrangter Bolschewismus, eine 
nur nocb auf die Rettnng des eigenen Systems 
bedachte .. Sto13armee der Weltrevolution"' ist 
aber bereits ein Wid<>rspruch in sich. 

Der Bolschewismus hat jetzt schon aufge­
hort, elne Bedrohung Europas zu seln. Was 
das deutsche Volk aber der so bewiesenen 
EntschluOkrait des Führers, der Genialilat sei­
nes Feldherrntums und der unverglelchllchen 
Tapferkeit selner Soldaten verdankt - dles 
auszudenken überstelgt belnahe die Grenzen 
menscblicher Phantasie. Aber es 1st trotzdem 
notwendlg, dieses Denken lmmer wieder an­
zuregen - gerade 1m gegenwlirUgen Zeitpunkt 
des Krieges. 

Hinter dem Vorhang sparsamster OKW.­
Meldungen verbergen sich die Einzelheiten der 
Riesenscblacht zwischen neun Millionen 
Kampfenden. Wir sind es gewohnt, den Her­
gang einer Schlacht nach geographischen An­
gaben zu verfolgen und Siege nach Gelande­
gewinnen einzuschatzen. Das ist eine Methode. 
die sich gerade in der Gegenwart überlebt. 
Der Raum, der noch einen Napoleon scheitern 
liell, ist durch die moderne Kampfmaschine 
überwunden und hat aufgehiirt, eine kriegs­
entscheidende Rolle zu spielen. Es kommt ge­
rade im russischen Riesenraum nicht darauf 
an, Quadratkilometer zu sammeln, sondem ein­
zig und allein darauf, den Feind zu vemlchlen. 
Nicht die Verfolgung des Gegners isl das An­
zeichen des Sieges, sondern das Gegenteil: die 
;verhinderung seiner Flucht. 

Es gllt Ja nlcht, die aufgeltisten Telle der 
Roten Armee in dramatlschen Verfolgungs­
kllmpfen über den Ural nach Siblrlen zu Jagen. 
sondern es gilt, selne mllltllrlsche Kraft mtig­
lichst In der Nahe der elgeDen Versorgungs­
basen auszultischen. Das Niiherrücken des Sle­
ges ist daher nlcht wle frilher an der Katte 
zu ermessen, sondern - wenlger deutllch, 
wohl auch wenlger ,.popular" - elnzlg und 
alleln an der Brechung selner Angriffs- und 
Defenslvkraft, an der Zahl der Toten, Ver­
wundeten und Gefangenen, an der Masse des 
vernichteten oder er~cuteten Malertals. ;., 

Und wir wollen dabei nícht vergessen, dall 
dies nur die militarisclié Seíte des Kampfge­
schehens ist. In den gewaltigen Kesseln der 
Vernichtung geht aber nicht nur die Role 
Armee ihrem Untergang entgegen, mit ihr ver­
sinken auch die politischen Absichten und 
Hoffnungen des Bolschew1smus. Und nicht nur 
die militarische Gefahr eines verlorenen Krie­
ges ist van uns abgewandt, sendero abgewandt 
ist van uns die Gefahr der volligen Vernich­
tung, der physischen Ausrotlung unseres 
Volkes. 

Kleine Uberlegung 
Die Eroberung RuOJands durch den Bolsche­

wlsmus bat 25 Milllonen Menschen das Lei.len 
gekoslet. Wir glauben n i eh t, daO eine Er­
oberung DeÚtschlands nach elnem Siege der 
Roten Armee im 0,5ten uoler geringeren Ver­
luslen vor slch gegangen ware. Dies aber ware 
nur die Folge der milltarlschen Eroberung ge­
wesen; die poliUsche halle noch ganz andere 
Folgen nach sich gezogen. 

Nach einem Berichl, den Mololow berelts 
1935 erstatten konnte, war bis zu diesem Leit­
punkt die gesamte .,Bourgeolsie" der russischen 
Lander physisch ausgeliischt. Van den ehe­
mallgen Grollbauern und Grundbesitzern, Ade­
ligen, Offizieren, Beamten und Angestellten, 
Gro13- und Kleinbürgern, Kaufleuten und Ha11d­
werkern, die vor dem Weltkriege 15,9 der Ge­
samtbeviilkerung ausmachten, sei nur noch 
ein Rest van 0,10 vH. der Gesamtbeviilkerung 
übriggeblieben. 

Fast samtllche Bauern, das waren vor dem 
Weltkrleg 80 vH. der Gesamtbevtilkerung, wur­
den besilzlos gemacht. Sechs Millionen ver­
hungerten alleln In den Hungerjáhren 1931/n. 
Unza.hlige wurden als .. Kulaken", .,Be­
sitzende", .,Saboteure" erschlagen, verschleppt. 
Alles Jn allem: 17 Milllonen Baueml 61/! MII­
lionen Insassen, darunter wiederum fünf Mil­
lionen Bauern, zahlte man 1936 In den Zwangs­
arbeltslagern, deren Bestand slch seither nlcht 
verrlngert hat, obwohl sle nlemand lebend 
verlliBt. Der Arbeiter aber, zu dessen angeb· 
lichem Glück ganze Volker und Stiinde aus­
gerollet wurden, zahlt bel einem Durchschnitls­
lohn von 180 Rubel monatllch 18 Rubel Steu­
ern, 18 Rubel Zwangsanleihen, 0,90 bis 1,50 
Rubel für eln Kilogramm Brot, 8 Rubel filr eln 
Kllogramm Fisch, 300 Rubel für einen Mantel, 
100 bis 300 Rubel für ein Paar Schuhe. In sei­
nem unbeschrelblichen Elend blelbt keln Raum 
fUr eln Famillenleben. 

Die Schwerindustrie beschaftigt 50 bis 60 vH. 
Frauen bei schwerster kéirperlicher Arbeit, des­
gleichen der Strallen- und Bahnbau. Vom 

,,Das Scbwarze Korps• 

Die ,,dritte Partei" 
Die deutsche Rechtspflege ist durch ein 

.. G e s e t z ü b e r d i e M i t w i r k u n g d e s 
Staatsanwalts in bürgerlichen 
Re eh t s s a eh en.. bereichert worden. Die 
Offentlichkeit hat es bisher ganz zu Unrecht 
nur wenig beachtet. Die Kommen tatoren be­
handeln es mit bescheidener Zurückhaltung. 
Aber der Schein, dal3 seine praktische Be­
deutung auf Sonderfalle beschrankt sein 
kiinnte, die nur die engere Fachwelt inter­
essieren, trügt. Es ist eines jener Gesetze, die 
das Zeug in sich haben, aus unscheinbaren 
Anfangen zu ungeahnter Bedeutung emporzu­
steigen. 

Das Auge des Laien siehl in diesem Aschen­
briidel-Gesetz zunachst nur die Einschrankun­
gen. Der Staatsanwalt soll nun nicht etwa an 
jedem Zivilprozell teilnebmen, sondern nur 
dann, wenn der Rechtsstreit Di n ge v o n 
g r u n d s a t z 1 i eh e ~ B e d e u l u n g erfallt 
und das Interesse der Volksgemeinschaft be­
rührt. Er soll auch nicht etwa an der Ent­
scheidung mitwirken, sondern nur Tatsachen 
und Beweismittel vorbringen und vor der Ent­
scheidung die Rolle eines Gutachters spielen. 

Der zweite Teil de~ Gesetzes bestimmt, dal3 
der O berre i eh san w a 1 t in bereits rechts­
kraftig entschiedenen bürgerlichen Rechts­
sachen eine W i e d e r a uf n ah me d e s V e r­
f ah re ns beantragen kann, wenn er dies vom 
Standpunkt der Volksgemeinschaft aus für 
richtig halt. Uber di"1 Wiederaufnahme selbst 
entscheidet aber nicht der Oberreichsanwalt -
das heil3t, er erscheint nicht etwa als weitere, 
dem Reichsgericht übergeordnete Instanz -, 
sondern die Entscheidung wird dem Gr o 13 en 
S e n a t f ü r Z i v i I s a e b e n b e i m R e i e h s­
g e r i eh t übertragen ; und dieser bestimmt, ·ob 
und welches Gericht eine neue Verhandlung 

aufzunehmen hat und welche Richtlinien bel 
der erneuten Entscheidung zu beachten sind . 

Es wird nun darauf hingewiesen, dall eine 
Mitwirkung des Staatsanwalts in zivilrecht­
lichen Auseinandersetzungen an sicb grund­
satzlich .nich ts Neues ware, denn erstens kenne 
unser Recht eine solche Mitwirkung bereits im 
Fa m i 1 i en re eh t und neuerdings bei der 
S e h u I d e n b e r e i '1 i g u n g , zweitens sei die 
Mitwirkung des Staalsanwalts in anderen Lan­
dern schon langjahriger Brauch, und Deutsch­
land folge gewissermél6en nur diesen bewahr­
len Beispielen. 

Ware dem wirklich so, so kéinnte der recht­
suchende deutsche Volksgenosse das neue Ge­
setz ebenso in sein juristisches Unterbewullt­
sein abrutschen Jassen_ wie hundert andere 
Miiglichkeiten und .,F;nessen"' der Rechtspflege, 
clie er nur zur Kenntnis nimmt, wenn sie ihn -
je nachdem - e rfreul ich oder peinlich be­
rühren. Ginge es wirklich nur darum, das 
.,Verfahren" mit ein;gen neuen .. Schikanen" 
auszustatten, die sich anderswo bewahrten, so 
ware das neue Gesetz allein schon deshalb 
kein revolutionarer Akt, weil seine Vorbilder 
-- in Frankreich e lwa - auf ganz unrevo­
lutionaren Biiden gewachsen sind. Wir sind 
aber in dieser Beziehung ebenso anspruchsvoll 
wie verwiihnt. Die Dreieinigkeit Partei-Staat­
Volksgemeinschaft drangt nach einer revolutio­
naren Neuschiipfung· des deutschen Rechts auf 
der Grundlage des véilkisch-rassischen Rechts­
empfindens. Was daneben oder vorher im 
natürlicbeo Wachstumsprozell die geltende 
Rechtspflege bereichert, wird meist nur still­
schweigend, hier mit Genugtuung, dort mit 
Acbselzucken, jedenfalls aber ohne Enthusias­
mus zur Kenntnis genommen. 

Nur eine Finesse? 
Wir glauben aber nlcht, daO der Gesetz­

geber sich mllten im Krlege unter den immer­
llln erschwerten personellen Voraussetzungen 
sich der Mühe eines die Staatsanwaltschaften 
doch sehr wesentllch beanspruchenden Um­
baus der Rechtspflegc unterzogen haben würde, 
wenn damit nlcht doC'h zumindest der Keim 
zu elner revolutionaren Entwlcklung gelegt 
werden sollte1 
'was f:iedeutet denn - voti •&H_en Iófml!&en 

Miiglichkeiten und Einschr!inkungen abgesehen 
- das Erscheinen des Staatsanwalts im Zivil­
prozel3? Nach Jiberalistiscber Rechtsauffassung 
stehen sich im Zivilprozell z w e i P a r te i e n 
gegenüber, die mit einander einen Rechtsstreit 
auszuhandeln haben. Wer Recht, wer Unrecht 
hat, entscheidet der Richter nach vorhandenen 
Rechtsnormen. 

Der Richter ist mitsamt dem Rechl, das er 
vertritt, mitsamt dem Ermlttlungsapparat, den 
er handhabt, eine vom Staat den beiden Par­
teien zur Verfügung gestellte Rechtsfindungs­
hllfe. Aber er isl nicht .,der Staat" , er ist noch 
wenlger .,die Volksgemelnschaft", ganz lm 
Gegentell: seine .,Unabhangigkeil" wird nlcht 
nur den Parteien gegenüber, sondern auch dem 
Staate gegenüber ausdrücklich betont. Er ist 
unabsehbar, und der Staat hat ihm - grtiblich 
gesagt - nichts drelnzureden. 

Nach nalionalsozialistischer Rechtsauffassung 
gibt es aber gar keinen Rechtsstreit, an dem 
Staat und Volksgemeinschaft grundsatzlich un­
interessiert sein kiinnten. Gewi13 ist ein Streit 
um das Besilzrecht an drei silbernen Liiffeln 
für alle Unbeteiligten zunachst belanglos. Aber 
er ist bereits nicht mehr belanglos, wenn die 
eine der beiden Parteien zwar das geschrie­
b'ene Recht, den Buchstaben auf ihrer Seite 
hat, nicht aber das gesunde Rechtsempfinden, 
die sittliche Beurteilung. Wir gelangen, seit 

Schicksal der Kinder aber spricht am besten 
jenes 1935 erlassene Gesetz, das die Todes­
s trafe für Kinder vom 12. Lebensjahre auf­
warts einführte: als das einzige Mittel, das 
den Sowjets geeignet erschien, der Banden 
elternloser, verwahrloster, verhungerter im 
Verbrechen verkommener Kinder Herr zu wer­
den und diese furchtbaren Erzeugnisse bolsche­
wistischer Jugenderziehung zu dezimieren. 

Dal3 sich diese grauenhafte Ausgeburt 
jiidischer Perversitat in ihrem Wirken seither 
nicht geandert hat beweisen die Ergehnisse 
einjahriger Sowjetherrschaft in den baltischen 
Uindern, in der Westukraine und Bessarnbien. 
So sind nach schwediscber Schatzung 80 bis 
90 vH. aller Gebildeten Lettlands, aller Aka­
demiker, Lehrer usw. beseitigt worden. Wie 
- das zeigen die Bilder der Deutschen Wochen­
schau. 

Nun aber mü13te unsere Phantasie ausreichen, 
diese Erfahrungen auf Deutschland zu über­
tragen, auf ein Land, in dem auch der kleinste 
Arbeiter, der kleinste Bauer nach sowjeUscben 
Mal3stiiben ein Bourgeois ist - auf ein Land, 
dessen Bevéilkerungsdichte uns den Zwang der 
Ordnung, der gegenseitigen Rücksichtnahme, 
des gesitteten Zusammenlebens auferlegt, da.s 

uns das nationa lsozialistische Denken hellsich­
tig und bellhéirig gemacht hat, in unzahligen 
Rechtsfallen zu der Erkenntnis, dall der Volks-
91¡m·einschaft etwas anderes gut tate als der 
Parter, die vermeintlich oder w1rklich das ge­
schriebene Recht auf ihrer Seite bat. 

Denken wir an die auffalligsten Dissonan­
zen zwlschén Paplerrecht und Volksrecht, wie 
sle sich etwa aus Forderungen m¡ancher Kir­
chen ergllbe~, die auf nichts anr:terem '1uDell 
als auf uralten, stttlich Jangst entwerft!ten .,Ge­
rechtsamen"; oder daran, daO eln Jude nach 
dem Paplerrecht mit gewissen Rechten elnes 
deutschen Volksgenossen ausgestattet seln kann, 
nicht aber nach dem Volksempilnden, · ge­
schwelge denn nach den polltlschen Notwen­
digkeiten; oder daran, daB elne junge klnder­
los geschiedene Frau aus vornehmem Hause 
nach dem Paplerrecht viellelcht erklart, man 
ktinne ihr - auch lm Krlege - nicht zumuten, 
selbst zu arbeiten und ihr elgenes Geld zu 
verdienen, weil der ehemalige Ehemann ja 
doch Unterhalt zahlen müsse, wahrend das 
Volksempfinden in der Arbelt und Selbst­
e1haltung aller. Arbeitsfahigen eine sittliche 
PI!i<;ht sieht, die keine Ausnahme gestattet. 

Dieser dringlichen Interessennahme der 
Volksgemeinschaft auch an den zivilen 

. Recbtsstreitigkeiten ist schon in mancherlei 
Hinsicht Rechnung getragen worden. Erstens 
durch die Gesetzgebung selbst, d ie - Bei­
spiel: Entschuldungsgesetzl - den Rechts­
strei t mehr und mehr aus der Sphare der pri­
v aten Auseinanders·etzung herausnimmt und 
das Interesse der Volksgemeinscnaft mehr und 
mehr zuro Angelpunkt der Rechtsfindung 
macht. (Der schuldlose Schuldner wird van 
seiner Schuldenlast befreit, weil es nicht im 
Interesse der Volksgemeinschaft liegt, dall 
zahllose Volksgenossen beute noch unter den 

lebensfahig ist nur als ein Wunderwerk der 
Organisation: in dieses Land die Sturmflut des 
zerstiirten Untermenschentums, das uns aus den 
gespenstigen Fratzen sowjetischer GefangenPn­
horden hal3erfüllt anblinzeltl Uber dieses. Land 
die Geil3el des jüdischen Hassesl 

Kein Hii llenbreughel kéinnte diese Vision zu 
Ende schauenl Davor sind wir bewahrt worden, 
davor ist Europa bewahrt worden. Auch 
jenes salte Europa, das in Bern, Zürich oder 
Amsterdam die Wellgesthichte nur durch die 
Sehscblitze der Banksaies veriolgen mtichte. 
Und In den Kesseln der tobenden Riesen­
schlacbt versinken nicht nur Almeen, Panzer, 
Geschtitze, verslnkt nlcht nur der Bolschewis­
mus als Herrschaft und System; hier ist zu­
gleich auch Deutschland und Europa, 1st jedem 
van uns das Leben neu geschenkt worden. 

W I r d a n k e n u n s e r m F U h r e r ! haben 
wlr vor Jabren schon geruien. Was hallen 
wir lhm nlcht alles zu dankenl Jetzt aber 
da.nken wlr ihm alles in des Wortes letzter 
Bedeutung: da's Leben selbst. "'Und so wie wlr 
es aus selnen Hlinden empfangen haben, so 
wollen wlr jederzeit berelt sein, es ihm wleder­
zugeben, wenn die Stunde jene ruft, die noch 
nlcht in seinem Feldlager steben dürfen. 
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Der Brand von Moskau 

~ 

Zeiohnung: Bngner 

,.Nlcht zu vlel Wasser, Genossel Sonst brennt 
Moskau nicht mehr an, wenn wlr es mor.gen 

selper anzünden müssen l" 

Auswirkungen einer Wirtschaftskrise leiden, 
die sie nicht verschuldet ha ben!). Zweitens 
durch den dem Richter 'erte1lten Auftrag, bei 
der Rechtsprechung nicht nur den Buchstaben 
sondem auch das Volksempfinden zu berück­
sichtigen. 

Der Staatsanwalt lm Zlvilprozell kan n -
er muo nlcht, aber er kann! - nunmehr die 
bisher nur unsichtbar anwesende ,d r I t te 
Parte 1' vertreten: die Volksgemelnschaft. 
El· kann mttten. im Streit der Meinuµgen, lm 
Str~it uro den Paragrapben und selne Aµs­
leguny die rechllich-sittllchen Ansprüche der 
Volksgemelnschaft vorbringen. Er 1st es, der 
im Streit um das Materielle nunmehr das Ge­
wicht der slttllchen Anforderungen In die 
Waagschale der JustiUa legt. Er wird sich 
als Gutachter nicht um die Auslegung der 
Gesetze bemühen - dazu sind die gegne• 
rischen Anwalte und schilefilich die Rlchter 
da. Er wird als Gutachter sagen kéinnen, wie 
sich dieser Strelt im nationalsozialistischen 
Rechtsempflnden splegelt und in welchem 
MaOe, nach welcher Richtung hier das Volks­
interesse zu wahren ware. 

W ir sagen· e r kan n I Ob er mu 1l, ist 
eine andere Frage, denn das Rechtsempfinden 
ist - der Name sagt es - neben dem viel 
robusteren Paragraphen ein viel zu empfind­
liches Ding, als dall man es unter ein hartes 
Mull stell'en kiinnte. Er k ann, er mull nicht. 
Aber mul3 - wenn er kann. Und ob er es 
kann - das ist auch diesmal eine Pe r so -
ne n f r a ge. 

So etwas muo sich einspielen. Es wil.re 
denkbar, ja, es ist als gewill anzunehmen, daO 
der Staatsanwalt in der Anlaufzeit vornehm­
lich dann in Erscheinung treten wird, wenn im 
Zivilprozell m ate r I e 11 e Interessen der 
Volksgemeinschatt oder des Staates berührt 
werden. Das ist gerade im Kriege vielfach 
moglich. Aber dies wiii'e nur eine Auswir­
kung und nlcht der Sinn des Gesetzes. Der 
Nationalsozlalist wird in der materlellen ln­
teressenahme nur die erste Stufe seb,en, van 
der aus er Sch.ritt filr Schritt !ns ldeelle vor­
drlngt. Er wird selne Stellung als ,.dritte Par­
tel" und die Mtigllchk.elten, die sie ihm bietet, 
zur Stellung elnes wlrkllchen Anwalts der 
Volksgemeinschaft ausbauen, der Volksgemein­
schaft, die ja selbst materielle Interessen nur 
nach politischen Gesichtspunkten und damit 
aus weltanschaulicbem Ideallsmus vertritt. Von 
hier aus bis zur Vertretung reln weltanschau­
licher Belange ohne alle materiellen Hinter­
grUnde 1st nur eln welterer Schritt. Die ein­
mal angebahnte Entwlcklung 1st gar nicht ab­
zugrenzen. 

Sie wird sich in dem Ma13 und in dem 
Tempo vollzieben, in dem aus dem abstraklen 
.,Juristen" van einst der volksverbundene, ge­
füblssichere, instinkthaft handelnde Rechts­
wahrer wird. Wir sagten schon: es ist eine 
P e r son en f r a ge. In den Rahmen, den das 
Gesetz entwarf, müssen Menschen aus Fleisch 
und Blut hineinwachsen. 
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~5 gibt keine Kampfpause im Osten. 
~rrotz der standigen hochsten Anforde-

rungen, die der ungeheure Raum und 
die Schwie rigkeit des Kampfge landes an 
Mensch und M aschine stellt, darf es keine 
Ruhe geben, darf dem Gegner keine Zeit zum 
Atemholen bleiben, wenn die Zertrümmerung 
p1anmaBig gegen die bolschewistischen Armeen 
bis in alle kleinsten Einheiten ohne Storungen 
und Unterbrechungen durchgeführt werden 
soll. Es ist eine ganzlich neue Art der Krieg­
führung, mit der das sowjetische Heer trotz 
seiner riesigen Massen an Menschen und Ma­
terial, die es unter gewissenloser, brutaler 
Führung seiner Politkommissare ohne Rück­
sicht auf Verluste ins Feuer wirft, systematisch 
zerschlagen und vernichtet wird. Gilt es doch 
in diesem Kampf nicht nur den Gegner zu 
werfen · und zum Rückzug zu zwingen. ·Jet1.t 
heiBt die Parole: Einkesseln Ünd unschadlich 
machen! So wurden an verschiedenen Teilen 
der Front im heil3esten Einsatz gegen den er­
bitterten Widerstand Jeistenden Feind zahl­
reiche Teile der bolschewistischen Streitkrafte 
gleich in den ersten Kampftagen eingeschlos­
sen, von einem eisernen Ring der deulschen 
Waffen umgeben, an dem die verzweifeltsten 
Ausbruchsversuche scheitern mul3ten. Mit tod­
licher Prazision wurden diese eisernen Ringe 
dann enger und enger gezogen, bis dem vollig 
desorganisierten und zusammengepre13ten Féind 
nur die Vernichtung oder die Kapitulation als 
Ausweg aus der Holle, die ihnen die deutschen 
schweren Waffen und unsere Lufts1reitkrafte 
in diesem Raum bereiteten, blieb. So konnte 
der deutsche Wehrmachtbericht von Vernich­
tungsschlachten sprechen, deren Ausmal3 in der 
:Weltgeschichte ohne Beispiel dasteht. Die un-
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geheuren Zah len der vernichteten oder erbeuteten Waffen sowie 
der Gefangenen nach den Einschli'el3ungskampfen um Bialystok, Minsk 
und Smolensk zeigten sch on in den ersten Tagen die verheerende 
Wirkung der Taktik unserer Führung. In der gleichen Weise schreil!en 
auch nun die Operationen im Osten vorwarts. Der Gegner me.g sich 
wehren mit der verbissensten Zahigkeit und den grausamsten Mitteln, 
die sich die GPU.-Kommissare, die diesen Kampf uro ihr Sein · oder 
Nichtse in führen müs sen, auszudenken vermogen. Unaufhaltsam 
drangen die Soldaten Adolf Hitlers ihnen nach, fassen sie, kesseln sie 
ein und führen sie der Vernichtung zu. 

Wo dio Kr1irte tlcr ln­
ran terle der Waffcn-H 
nicht ausrcic hcn, um dc11 
¡rcgnerlschc n " ' ide rstund 
zu brechen. werden die 
sch11 ere n Wal'fcn na c,t-

g·ezoge¡¡ 
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dcm rolen Krcuz out dcm A.rm zu r Stelle 
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·Joden wollten Sklaven züchten! 
Die ganze Welt steht vor der Frage: Wie 

ist és méiglich, da6 Wesen, die menschliche 
Gestalt haben, so inferalischer Mordtaten 
flihig waren wie die Bolschewiken? 

Fassl)ngslos sleht der Mensch des zwan­
zigsten Jahrhunderts vor diesen Geschehnissen 
und begreift sie ebensowenig, wle er versteht, 
da13 diese Versklavung von Mllllonen 
Mel).schen 25 Jahre hindurch méigllch und 
vqr dem sogenannten Weltgewissen verborgen 
bleiben konnte. 

Nach vorsichtiger Schatzung slnd seit dem 
Bolschewikenregiment rund 4 O M 111 ion en 
Me ns ch en Jn Ru(Jland eutweder dlrekt 
ermordet oder indlrekt in Zwangs­
arbeilslagern und ausgeraubten Déirfem durch 
Hunger und Seuchen beseitlgt worden. Wie 
vlele aber zurzelt noch in unglaublicben 
lebensumsUl.nden schmachten, das kann man 
nlcht einmal schatzen. 

IJberall erhebt sich in dlesem Zusammen­
hang die Frage: Slnd das Uberbaupt nocb 
Menschen, die ali das auf dem Gewissen 
baben1 

Der Ausdruck Best!en 1st hler nlcht elnmal 
angebracht, denn Tiere léiten um der Nahrung 
willen oder um 1hr leben zu verteldlgen und 
selbst 1n der Wut noch irgendwle slnnvoll 
nach lhren Gesetzen. Die Katze splelt Ja 
nlcht mlt der Beute aus Grausamkelt, sondern 
übt das Handwerk lhres Lebens. Wle konnten 
sich Menschen so welt vom Menschentum enl· 
fernenf 

Jeder empf!ndet schaudernd, daB lhn elne 
Welt von solchen Wesen trennt, aber es 1st 
ebenso unumslti611ch, daB kelne ,.Vertierung" 
das erklliren kann, denn B e s t i e n s i n d 
besser geartetl 

Da man anstlind!ge Menschen nlcht zu 
solchem Tun zwlngen oder dressleren kann, 1st 
es nahellegend, dle Frage zu stellen: Wo 
nahmen die Sowjets, die Macher dieses Rle· 
senbetruges an der Menschhelt, das mlnder· 
wertlge Menschenmaterlal her, welches sle zu 
solchen Talen brauchlen: 

Getreu unserer Tradltlon suchen wlr die 
Ursachen aller menschlichen Dlnge an der 
Wurzel und sloBen auch hler auf die Rasse­
frage. 

Es steht fest, daB der ganze bolschewlstlsche 
Wahn als ldeologle, wle selne Praktlzierung, 
ganz bestimmte rasslsche Voraussetzungen hat. 

Um die Rlchllgkelt dleser Behaupl1.1ngen zu 
bewelsen, sind einlge :Abschwelfungen vom 
eigentllchen Thema notwendlg. 

Züchtet man Kreuzungen von Pferden ver­
schiedener Schliige oder unterschledllcher 
Rassen, so kann das Ergebnis bel geschickter 
Wahl ganz brauchbar werden, (Die Pferdezucht 
ist über solche Art Zucht nur sellen hinaus­
gekommen.) Kreuzt man aber Pferde m!t Ange­
htirigén eines ganz anderen Rassestammes, 
etwa mit Eseln oder Zebrns, dann erhalt man 
in jedem Falle ein Tier mit vielleicht ganz 
brauchbaren kéirperlichen Elgenschaften, aber 
immer mlt einem eigenartlg unübersichtlichen, 
weil zwlespiUtlgen Wesen. Da auBerdem bel 
det Bastardierung noch ein Rückfall zur Primi· 
tivitiit elnzutreten pflegt, zeigt sich der 
Bastard als unberechenbar, stur und heim­
tilcklsch, wie es bei zwlegespaltener Wesens· 
aniaga und unter Fortfall htiherer Artung nicht 
anders méiglich ist. Maultier und Zebroid, 
l.owe-Tigerbastard, Hunde-Wolfsbastard slnd 
samtllch ais unberechenbar bekannt. 

Die meisten Bastarde pflanzen sich nun 
untereinander nlchl glelchmliBlg fort, so daB 1hr 
Wesen jedesmal mil dem Einzelexemplar wieder 
ausstirbl. Aber es gibt auch unbeschriinkt frucht­
bare Bastarde. Das slnd unter den Haustleren 
zB. die.Hunde, bei denen unbeschriinkte Zucht· 
moglichkeit besleht zwischen den Aus­
gangsgrundlagen, den wolfssllimmigen und 
schakalstammigen Haushunden. Ganze Zuch­
len, die sich als Rassen ausgeben, 
sind nichts weitez als solche fortgeführten 
Bastardierungen, wenn man Merkmal!! beider 
Seiten beibehielt. Nicht übersehen darf dabei 
die ausge¡:irligle Neigung zu sinnlos wütendem 
Vemtchten werden, welche solche Hunde oft 
zu GeiBeln des Wildbestandes macht, so daB 
sogar ihre Haltung ln offenen Gehoften schon 
verboten werden muBte. 

Das. andera Wesen,-mlt (lelder) unbeschrlink· 
ter Vererbungsm6gllcbkelt auch des Bastard· 
wesens, 1st der Mensch selber. Uber die unglück· 
liche, seelische Beschatfenheit menschlicher 
Mlschlinge braucheu wlr hler nlcht mehr viel 

~6 fommt nid)t bcmtuf cm, 
bcl{pnir fautn, f onbtrit w i e 

mir fautn, unb lid ~iingt oon 

unf tren 3ii~nen ab. 

.- Chlorodont · 
weist den Weg zur 1•1cht1gen Zahnptlege 

zu sagen. Auch sle slnd natürllch zwiesp:UUg 
und unausgeglichen und mtt allerhand Kom· 
plexen bebaftet, und auJlerdem zelgen ste ganz 
deutllch die liefere (primltlve) Stellung an, 
welche sie in der Regel gegenüber !bren belden 
F.Jternteilen einnehmen. 

Diese rück weisende Anlage 1st aber keine 
grtiBere Naturnahe, keine erhtihte Instinkt­
slcherheit, denn was dadurch gewonnen wer­
den ktinnte, verliert seinen praktischen Wert 
wieder durch die zwiegespaltene Anlage, die 
keine harmonische Funktion zulaBt. Statt 
dessen macht sich eine orhtihte Neigung zu 
geistigen Erkrankungen (bel Menschen Spleene 
aller Art bis zu ern~ten Erkrankungen, bei 
Hunden ebenso Tiks, wle Bringklapps, BeiB· 
klapps, Hüteklapps uam.) bemerkbar. 

Im Gegensatz zu den Haustleren, bel denen 
man gr-06e Zuchten mit Bastardgemischen 
durchführt, gibt es in freier Wildbahn • kelne 
solche Fortflanzung grtiBeren Ausma13es. Und 
beim Menschen kein einziges Volk mit 
groBer Vergangenheit oder Zukunft, das 
merkbar auf Bastardierung aufgebaut warel 
Wohl 1st in jedem Volke die Kreuzung der 
,.Unterrassen" und Schlage einer Slammrasse 
üblich und damit je nach dem Vorwiegen der 
einen oder anderen sein Aussehen im ganzen 
gegeben, doch gibt es nur wenige Vtilker, 
deren Hauptteil wirklich bastardiert, also aus 
stammrassefr'emden Elementen besteht. Solche 
Volker sind zB.: Zigeuner, Juden und die 
Hauptbestandteile des russischen Volker· 
gemischs (sowelt sie europaisch sein wollen). 

Der Bastard hat keine Zukunft 
Nlmmt man eln stammfremdes Hunderassen­

gemlsch und zUchtet es auf Schnelllgkelt, so 
zeigt es slch, daJl es so Jange unm6gllch ist, 
elne hohe leistung zu erzielen, als das Gemlsch 
beibehalten wird. Erst wenn man sich bewullt 
wieder auf eine der im Gemlsch vorbandenen 
RassengfUI\dlage verlegt, gellngt es, die 
h6chste Schnelllgkeit als Anlage zu erzlelen, 
also elne Wlndhundrasse zu zUchten. 
Wtlrde man mil elner elnzlgen ,.normalen 
Rasse" anfangen, so wllre der elnfache 
Weg der Zucht auf Schnelligkeit und Lauf­
ílihlgkelt auch der gerade Weg zur Wlndhura.d· 
rasse, also zur h6chsten elnem Hunde m6g· 
lichen Lelstung dleser Art. 

Die vergebllchen Versuche, bestimmte Haus­
tierzuchten Jeistungszilchterisch zu beben, be· 
ruhen auf diesen Verhaltnissen. Wirkliche 
R a s sen aber lassen sich immer weiter ent­
wickeln. 

Und wie sieht es mit den genannten Men· 
schenzuchten aus? 

Bis die Zigeuner im Anfang des 15. Jahrhun­
derts (1417) in Ungarn und Deutschland auf­
tauchten, hatten sie schon weite Wanderungen 
hinter sich. Sle sallen aus lndischem Gebiet aus· 
gewanderl sein. Es wiire nun aber abwegig, sie 
deshalb für Arler ansprechen zu wollen, denn 
bei der Beurteilung einer Zucht auf ihre ras­
sische~ Werte kommt nicht deren geschicht­
licher Weg in Betracht, sondern ihr ta t s !i. eh· . 
J i ch e r 1 e b en di g e r Bestand. 

Woher die Zigeuner auch lmmer ursprüng­
li<'h gekommen sein m6gen, sle waren nicht 
seJlhaft, sondern Nomaden, und sle waren 
asozlal, also uns nlcht stammglelch, und ln· 
qwischen haben sle aus vlelen Volkern und 
Rassen Zuzug erhalten. Allerdlngs war dleser 
Zuzug nlcht wahllos, sondern lm wesenUichen 
ganz bestlmmt ausgerlchtet, namlich: wer slch 
den Zlgeunem anschloJl, der konnte schon vor­
her als Zigeuner gelten: So wurde diese Zucht 
zwar rasslsch eln unübersehbares Gemlsch, 
aber ln Wesen und Art doch eln zlemlich 
g l e I c h s I n n i g e s Gemlsch, denn es slnd 

ganz bestlmmte Elgenschaften, die dazu ge· 
horen, und andere ganz bestimmte Anlagen, 
die nlcht dabei seln dürfen (wie zB. Redllch· 
kelt, FleiB und Ehrgeiz uam.). 

So konnten die Zigeuner ein Volk werden 
von einiger Ubereinstimmung des Wesens und 
selbst der auBeren Merkmale, da sie ja in einem 
sehr engen Entfaltungsbereich ziemlich gleich· 
sinnig gezüchtet haben. Eine Rasse aber sind 
sie nicht, wenn auch das Fremdartige manchen 
ahnungslosen Gemütern .,rassisch" vorkommt. 

Eigenartig ist und bezeichnend, daB die Zi· 
geuner praktisch k e i n e E n t w i c k I u n g 
hervorbringen konnten. Uberall leben sie noch 
ganz in der Weise, die sie auszeichnete, als 
sie bekannt wurden. Das wenige, was dazu 
kam, ist entlehnt. !hre Musik ist nur abge· 
wandelte Volksmusik ihrer Wirtsvtilker, und 
nicht einmal ein Instrument haben sie entwik· 
kelt. Die Zigeunergeige ist - echt zigeune· 
risch - irgendwoher aus einer braven Werk· 
statt und nur vom Zigeuner hergerichtet und 
schnell schmutzig, d. l. alt gemacht zuin betrü­
gerischen Handel mit denen, die nicbt alle 
werden. 

Es gibt auch kelne Zigeunerlracht, die auf 
deren Volkstum gewachsen w.iire. Man zieht 
sich an, was an buntem Zeug zu ,.finden" ist, 
und ahmt jeweils die Tracht der Vtilker nach, 
bei !l,enen man sich aufhii.lt. 

Ganz liftnlich dleser zukunltslosen Lage uild­
yanz gleich In den Voraussetzungen Hnden 
wlr die rasslschen Verhllltnlsse der Juden. 
Auch ihnen kam nur Zuzug von Leuten, die 
in ihrer Rasse abwegig geartet seln muBten, 
wer anders Jconnte slcb mlt Juden so gemein 
machen? Wer seln SchlJd mit Judenbelrat ver­
goldete, der war schon tn Jüdlschen Denk· 
weisen flrm, und das muB angeboren seln und 
k¡¡nn nlcht bis zu dieser Konsequenz anerzogen 
werden. Bei ihrer Wanderung durch die Volker 
nahmen die Juden nur solches nichtjüdiscbes 
Blut auf, welches ihnen durcbaus glelchslnnlg 
war, Jedenfalls lhren Anschauungen cnlgegen­
kam. 

Die Juden eine Rasse? 
Auch hier eine gleichsinnige, aber mlsch­

rnssige Zucht. Deshalb scheinen auch für viele 
oberflachlich Schauende die Juden eine 
,.Rasse" zu sein. 

Auch bel den Juden fehlt sicbtbar die Ent­
wlcklungsm6gllchkelt. Ebenso wie sle handel­
ten und wandelten und dachten und schacher­
ten vor langen Jahrhunderten, tun sie es 
heute nocb. Mlt den glelchen Methoden sogar, 
nacb den glelchen, elgentllch primltiven 
Regeln. Nur die Objekte des Schacbers und 
Wuchers haben slch mil den Zeiten etwas 
gellndert, aber auch da ist in der Hauptsache 
selbst das Objekt das glelche geblleben: Geld· 
geschllfte im alten Roro, Zlnsgeschlifte heute 
noch. Betrug, Heuchelel und Neid, und das 
mil UnterwUrflgkelt geéilt, sind noch heute 
wle je die Trlebfedern und Mittel, wle Gier 
und prlmltlver Gelz. Helmfücke, Zwlespliltlg­
keit, primJtlve Lebensgler; die Kennzelchen 
des Bastards slnd unverkennbar. 

* Und die Russen? Im Raume zwischen 
Europa und Asien fanden sie das Schicksal 
nller Vtilker, die zuviel Boden haben, keinen 
Entwicklungszwang kennen. Die Urslawen 
waren Nordlander, wie dies bel manchen sla­
wischen Vtilkern heute noch erkennbar ist. 

Nun verstehen wlr unter ,.slawisch", auf den 
groBrussischen Siedlungsraum angewendet, 
aber im wesentlichen nur noch eln Gemisch 
zwischen europaiden und mongoliden Rasse­
sla.mmen mit breiten Backenknochen, oft 
Schlitzaugen und Hohlnasen, auch wenn das 
Haar hell 1st, ein Produkt jahrhunderlelanger 
Sklavenexistenz unter der Tatarenherrschaft 
und spaterer mangelnder Abwehr ahnlicher 
Einschlage. 

Eine ,.ostbaltische" Rasse aber 1st das nicht, 
denn das kann eine mehrstammige Unterlage 

nlcht erlauben, wohl aber eine ,.Zucht", und 
zwar eiue zlemllch gleichmaJlig vermiscbte 
Bastardzucht. Das ist im Grunde die Ursache 
tür die Entwlcklungsfühigkell des europatschen 
RuBlands, welches sich nur dann zu einiger 
geschichtlicher GréiBe erheben konnte, wenn 
elnmal lrgendeines seiner vielen Volker mil 
e in s t a m m l g e n Rasseverhfiltnlssen die 
Herrschaft vorUbergehend nahm. Das Bastard­
gemisch aber ist ohne Zukunft. Himmelhoch 
jauchzend - zu Tode betrübt, überschwenglich 
und glelchgUltig, zwlespaltig und primltiv stur, 
das ist der Charaktér jenes Teils der russi­
schen Volker, das man getrost als das Funda· 
ment des Bolschewlsmus ansprechen darf. 

Von diesen drei Bastardvtilkern hat eines 
aber so elwas wie eine Sendung. Die Juden 
haben die Prophezeiung nicht vergessen, die 
ihnen ein schlauer Halbjude- gab. Sie suchen 
das Land, wo Milch und Honig flieBtl Von der 
blumenrelchen Sprache des ,Orients in unsere 
Redeweise übersetzt heiBt das, sie suchen ein 
Land, in welch~tn ihnen das zuflieBt, was den 
Kindern des Landes zukommt, die Mllch, und 
ebenso das, was einem fleiBigen Volke Lebens­
sicherheit bietet, das Vermtigen, den .,Honig", 

1st es nicht fast worllich wahr geworden, 
was diese Prophezelung nennt1 1st nlcht mil 
der Zerschlagung der russlschen ·Familie die 
,.Mllch" den Kindern entzogen wordenf 1st 
nicht mit dem Schlagwort .,Eigentum 1st Dieb­
stahl" der ,.Honlg" alJein für die Juden und 
lhre Helfer reservlert worden 1 

Es ist kein Zufall, da.O das Judentum der 
ganzen Welt die Vorgii.nge in RuBland zu ver· 
heimlichen half. Alle diese friedfertigen Reden 
und Hinweise auf das .,interessante soziale 
Experiment" in RuBland sollten nur die Zeit 
gewinnen helfen. bis es gelungen ware, ein 
ganzes riesiges Volk 10 weit zu entarten und 
zu Sklaven zu machen, daB man es waqen 

kOnnte, mtt dleser gewaltlgen Macht die ganze 
Ubrige Welt zu erobernl 

Zwar gibt es keinen jüdlschen Staat, aber es 
gibt eine alljüdische Bewegung. Jetzt, wo die­
ser grtiBte Betrug an der Menschheit aufge­
deckt wird, wo es offenbar wird, da6 man 
l 70 Millionen Menschen mit Gewalt und Lüge 
abslchtllch rassisch entwertet, um sie als Ar· 
beitssklaven und Soldaten benutzen zu ktinnen, 
wie man Haustiere nach Bedarf züchtet, jetzt 
zelgt sich mit einem Male das groBe Interesse 
des Weltjudentums an diesem RuBland, ihrem 
Lieblingsprojekt. 

* 
'Heute sehen wir jedenfalls schon so weit 

klar: Was das jüdlsch lnsplrierte Jesultenluni 
mil den Ketzerverfolgungen und Hexenpro­
zessen nlcht fertigbrachte, was eln aussaugerl­
sches Judoplutokratentum mlt dem Kapital uncl 
der ,.Freihell des Knechtens" nicht erreichte, 
das sollte nun der russische Bar, extra ge­
züchtet auf stumpfsinnige Neidgier und wohl 
dressiert mil blutigen Ubungen und gut vor· 
bereitet durch Hunger, leisten. Er sollte die 
Welt erobem und zusammenschlagen, was 
lhm unter die Pranken kame, aber hübsch auf 
Befehl und an der Letne der Juden. 

Nun, und dieser Bar hat zugeschlagen. Da 
es kein gut gearteter Bar ist, sondern die 
MiBgeburt von Juden und Bastarden, schlug 
er sinnlos zu, und die Welt erkannte recht­
zeitig die Gefahr. 

Uljanow, halb ein Russe, ein Gemisch euro­
paid-asiatischer Herkunft einerseits, und zur an­
deren Halfte ein Talar, das ist ein türkisierter 
Mongol e, also ein Vierfachgemisch und ein Ba­
stard gründete 1917 dieses einzigartige Staaten­
gebilde unter der Tarnung eines Sozialpara­
dieses. Uljanow Len in war ebensowenig 
imstande wie seine gleich minderwertigen 

-Nachfolger, etwas anderes zu lelsten als einen 
bürokratischen Aufpasserapparat, wie ihn bel 
uns jeder bessere Bürokrat auch einrichten 
würde, wenn man ihn handeln lieBe. 

Im Wesen der Natur liegt es, dafi in 
solchem nicht organisch gewachsenen, von 
Ehrfurcht vor den natürlichen Gesetzen ge­
b·agenen, sondern willkürllch organisierten 
Staatsgebilde, .geleitet von Bastarden und zum 
groBen Teil erfüllt mit Bastarden, nichts 
sich organisch entwickeln konnte. Die 
Wutausbrüche darüber fanden ihre Ent· 
ladung in immer neuen Reinlgungen 
und Llquidierrtngen, dh. Mordwellen, die 
aber nie dahin gelenkt wurden, wo sie 
hatten Nutzen bringen konnen, nlimlich gegen 
das stumpfe und gegen das heimtückisch nei­
dische Untermenschentum, sondern die, eben 
gerade von diesem geleitet, nur immer genauer 
die Anteile der Bevolkerung ausloschten, die 
eine Entwicklung hatten gewahrlelsten k6nnen. 
Wer erfolgreich war, selbst in den elgenen 
Relhen, wer von erfolgreichen Vorfahren 
stammte, wer auch ·nur so aussah, als gehtire 
er nlcht zu der gewünschten niedrigen Gegen­
auslese, den traf früher oder spater der Mord· 
stahl. 

Auch dte Diktalur des Kaukasiers D se; hu· 
gas eh w i I i, Stalin genannl, konnte nichls 
andern, denn auch er ist nicht rassisch be· 
stimmt, sondern ein ostisch-dinarischer Kreuz­
ling mit vorderasiatlschem Einschlag und da­
mit der Rasse nach alles andere eher als ein 
,.Kaukasler". Dazu ist ftT ebenfalls erheblich 
primitiv geneigt, trotzdem er sicher an Ge­
dc1chtnis und Leistungsfahigkeit wie andere 
Mulas nicht versagt. 

Sind auch die Foltermethoden der Ketzer­
verfolgungen und die erbarmungslose Aus­
loschungspolitik gegen alle innerlich freien 
aufrechten, also rassisch hochwertigen Men­
schen ganz die . gleichen geblieben in der 
Hand fanatisierter, das jüdische Marchen 
schützender Dogmatlker, wie in der Faust 
stumpfer judoplutokratischer Galeerensklaven 
im Bolschewikehheer, so hat doch diese eigen­
arlig gleichsinnlge Tendenz hier derartige 
AusmaBe erreicht und eine so allgemeine Ge­
f5hrlichkeit bekommen, daB es nur ein Akt 
der Notwehr ist, wenn sich alle nichtjüdischen 
Menschen aller Lander gegen diesen rohen 
und rücksichtslosen Feind erheben. 

Angesicbts des drohenden Zusammenbruchs 
ihrer letzten Hoffnung, ihres groBen Planes, 
slch die ganze Welt als Sklaven zu FUBen zu 
zwingen, und sollte das buchstliblich Hekatom­
ben an Blut aller derer kosten, die nicht fi,tr 
den Juden Sklave werden wollen, angeslchts 
der groBen Nlederlagen tun diele Juden und 
anderen Bastarde, was hose geartete Wesen 
lmmer tun: sle beiBen bltndllngs um slch und 
dcnken nlcht daran, daB sie damlt nur um so 
sicherrer beweisen, daB man sle nicht duldcn. 
sondern nur vernlchten kann. 

• 



Es gibt keine Kampfpa11se 
ff -PK. . . . Auf dem handtuchschmalen 

Streifen der zerfahrenen StraBe, der dem 
Kradmelder neben der vorwartsstürmenden 
Kolonne gerade noch bleibt, jagt er mit seiner 
Maschine entlang. Weit vornübergebeugt, rast 
der Kradmelder die SlraBe zurück, eingehüllt 
in eine Wo!ke von Staub. Zwischen den 
Zahnen ~ingepre8t, flallert in seinem dreck­
verkrusteten Gesicht der Meldezettel. uin 
Haaresbreite zwangt er sich an riesigen Last­
wagen vorbei, er streift mit seinem Ellenbogen 
die schweren Zugmaschinen der Artillerie und 
schwmdelt sich mit einem gewagten Schlenker 
an den Raupenketten tiefbrummender Panzer 
entlang. Die Bremsen des Krades quietschen 
auf. Fast auf der Stelle wendet die Maschine, 
}rnrz vor den mahlenden Raupen des zweiten 
machtigen Panzers. Gas drauf - und schon 
ist der Kradmelder neben dem erslen Panzer. 
Mit schnellem Griff hat der Panzerführer den 
hochgehallenen Meldezettel dem Kradmelder 
entrissen. Kurze Verstandigung durch Hand­
aufheben - und in einer dichten Staubwolke 
verschwmdet der Melder. 

Noch hocken die Manner in der schwarzen 
Uniform luftschiipfend auf dem sonnenheiBen 
Eisendeck ihrer schweren Geschützpanzer. Mit 
einem Blick hat der Führer der Sturmgeschülze 
die Meldung überflogen. Er hebt seinen Arm 
in die stauberfüllle Luft - Acbtung! Auf den 
anderen Panzern antworten die Panzerführer 
mit dem gleichen Zeichen - Verslanden! 

Laut heulen die Motoren auf. Mit stahl­
k!irrendem Rasseln beschleunigen die breiten 
RaQpenketten die Fahrt der riesigen Ungetüme 
aus Stahl und Eisen. - Rumpelnd schieben 
sicb die Kolosse aus der Kolonne, gleiten wan­
kend über den StraBengraben und schieben 
sich, Busch und Baum an der StraBenseile · 
niederwalzend, nach vorn. 

An der Spitze der Kolonne kurze Orientie­
rung. - Die Aufk!arungsabteilung ist auf er­
beblichen Widerstand gestoBen. - Feindliche 
Panzer und Pak wollen eine StraBenkreuzung 
halten. - Der feindliche Widersland ist mit 
allen -Mitteln zu brechen, um den Vormarsch 
der Division nicht aufzuhalten. - Darum -
,.Sturmgeschütze vor!" 

Hart schlagen die Stahlklappen der Luken-

deckel zu. Nur die Panzerführer stecken noch 
ihre Kiipfe aus ihrem Luk heraus. Fest liegen 
die Kopfhiirer an ihren Ohren. Mit dnmpfem 
Brüllen der starken Motoren rollen die Panzer, 
die Kolonne bald überholend, vor. - Immer 
weiter selzen sie sich vom Gros ab. In einer 
dichlen Staubwolke sind sie bald den Blicken 
ihrer Kameraden entschwunden. 

Neben e inem Panzer der Aufklarungsabtei­
lung, das erste kurze Halt. - Dort drüben, 
da, wo die StraBe von beiden Seiten von Wald 
eingescblossen ist. steht die feindliche Pak, 
- und etwas weiter im Walde, vom Unlerholz 
gedeckt, halten Sowjetpanzer die Mündungen 
ihrer Geschütze auf die Stra8e gerichtel. Ein 
Aufklarungspanzer isl bis zur SlraBenkreuzung, 
die hinter dem Walde liegl, du rchgesloBen 
und schieBt sich dort mit dem Feinde herum, 
er kann aber wegen der vorgezogenen sowjet­
russischen Pak nicht mehr zurück. 

,.Also - Hals- und Beinbruchl" - ab da-

1 

1 

für - ran - - an den Feind. Eine Anhóhe 
steigen die Panzer hinauf, bis der Führer des 
ersten Panzers gerade über das Straílenniveau 
hinweg zum Waldrand sehen kann Hier ver­
halt der Panzer, ohne von den Bolschewislen 
dort am Waldrande selbsl gesehen zu werden. 
- Nichts isl zu sehen - Langsam sch1ebl 
sich der erste Panzer die Anhiihe hinauf. -
Da blitzt es 'lUm erslen Male am Waldrande 
auf. - Mit seinen Augen hall der Panzer­
führer die Stelle test, wo das erste Mündungs­
feuer des G:gners aufblilzle. - Wieder blitzt 
es drüben auf, und zischend rauscht die erste 
Pakgranate über den Panzer hin,veg und 
schlagl zerspringend hinten im Acker 
Langsl hat der Panzerführer das Ziel an­
gesprochen. - Sein Richtschütze langst sein -
,.Ziel erkannl!" - zurückgegeben. - Leise 
spielt das dicke Rohr rler Kanone zur feind­
lichen Pak hinüber. - Wenn der dort druben 
wüBte, wie gut er in der Linse liegt. 

Sowjetpak fliegt in die Luft 
SchuB! - - - rumm - rumm, - AbschuB 

und Einschlag. 
Und wieder, dreimal - rumm-rumm, rumm­

rumm, rumm-rumm! - - -
Es war einmal eine feindliche Pak! 
Jetzt rollen die drei Panzer mit hiichslen 

Touren über den Hang die StraBe hinunter 
auf den Waldrand zu. Sie kümmern sicb den 
Deubel was um die Knallerei der Sowjel­
Packs. Funkensprühend zerberslen mil hell­
auflodemder Stichflamme die Granaten auf 
der dicken Eisenhaut. - Unser Stahl ist gutl 
- Jetzt geht eine bolscbewistische Pak mitle11 
auf der StraBe in Stellung. Gut so, -
rumm-rumm, rumm-rumml -

Zischend und heulend fii.hrt mit kurzem 
Doppelschlag das Donnerwetler in die feind­
liche Pak. - Bedienung - Geschülz - und 
Munition filegen in die Luft. - Und weiter 
rollen die deutschen Panzer. 

Die Sowjets schieBen wie die Besessenen. -
Aus dem Dickicht des Waldes schiebl sich ein 

bolschewistischer Kanonenpanzer hervor. 
Zu spal, - langst haben sich die beiden an­
deren Panzer seillich der SlraBe vorgeschoben 
und warlen nur darauf, ein .,passendes Ziel 
verordnet" zu bekommen. Schon auf den ersten 
SchuB geht der bolschewistische Panzer in 
Flammen auf. Jelzt geht alles Schlag auf 
Schlag. Die Sturmgeschülze, un,;ere rollenden 
Kanonenpanzer, haben den Waldrand lángst 
erreicht. - MG.-Nesler werden mil einem 
SchuB erledigl oder über den Haufen gefahren. 
- Eine feindliche Pak, in guter Deckung und 
für das Geschülz des Panzers nicht erreichbar, 
feuerl in irrsinniger Schut1folge auf den auf der 
Stra8e operierenden Panzer. In dichter Reihen­
folge zerberslen die Pak-Granalen, den Panzer 
in sprühende Flammen hül!end, am zahen Stahl 
des Panzers. - Da w1rd es dem Panzer zu 
dumm. und mil einer klemen Schwenkung zur 
Seile rollt der deutsche KoloB auf die feind­
liche Pak zu. - Stur feuert die Pak we,t.er, -
bis mil knirschendem Gerausch die gewalligen 

(Fortsetzung auf Seile 6) 

K••atlseltiitzen si1ul in1me•· im Einsatz! A.ufn.: ff-PK. Weil,¡.:on 

Kra dschützen s lnd mit ihren Maschinen verwachsen, oft ble ibt nicht einmal Zeit, zum Schlafen aus dem Salle! zu sleigen 

Die Nacht vor dem Angriff 
ff-PK. Das Spilzenbataillon hat sein Tages­

ziel erreicht. Wir ziehen unter. Das bedeutet 
das Ende eines 22stündigen Tages, an dem sich 
das Balaillon unter mehrfacher Feindberüh­
rung, auf grundlosen StraBen und bei schweren 
Regengüssen wieder viele Kilometer weit 
nach Oslen vorgekampft hat, wie schon seit 
Wochen. Es {st 1 Uhr nachls, aber noch 
schieBt die schwere Artillerie ihr Stórungs­
feuer auf die RückzugsstraBen des Feindes. 
Sie hat am Dorfeingang Stellung bezogen und 
schieBt über uns hinweg. Die Lufl ist erfüllt 
vom brodelnden und ílallernden Geriiusch cler 
schweren Geschosse das sich erst weit hinter 
der Feindlinie verlierl und das Mündungsfeuer 
der Geschülze zuckl fahl am Horizont. 

W1r steuern unserc Fahrzeuge mit aufheu­
lenden Motoren durch den Schlamm der Auf­
fahrl auf einen Hol und larnen sie mit lrie­
fenden Asten, die wir durch fuOtiefen Lehm 
und groBe Wasserlachen von weilher herange­
zerrt haben. Das ist die lelzte Arbeit tur 
heute. Dann dürfen w1r an uns selbst denken. 
Nur schlafen, denn das schlimmsle ist der Man­
gel an Schlaf. Mil Decke und Zeltbahn unter 
dem Arm slolpern die Manner durch das Tor 
einer verfallenen Scheune und legen sich auf 
der strohleeren Tenne zum Schlaf nieder, in 
Stiefeln und das Gewehr in Reichweite. Am 
Dorfausgang geht eine Leuchlkugel hoch: 
,.Hier sind wir!" Ja, bis hierher sind wir ge­
kommen. Der Femd steht nahe vor uns, und 
morgen sleigt der Angriff. 

Wer sich dem Eingang des kleinen, stroh­
!Jedecklen Hauses nahert, in dem der Batail­
lonskommandeur seine Offiziere zur Be­
sprecbung versammelt hal, dessen Stiefel kn1r­

schen in den Scherben zerbrochenen Clases. 
Dann gleitet der Schritt über eine Holztreppe 

und taslel sich durch verwüstete Zimmer, bis 
der Schein des Windlichles auf dem Tisch de, 

Kommandeurs den Weg weist. Am Eingang 
lehnen die dunklen Gestalten der Kradmelder 

an der Wand und kampfen mit dem Schlaf, 
auf die Befehle wartend. 

Im Zimmer des Kommandeurs blaht sich die 
vor das zerschlagene Fenster gehangte Decke 
im Nachtwind. Da ist die kleine Gruppe von 
rührem, die die Veran{worlung tragen für all 
das, was morgen geschehen wird: Der Batail­
lonskommandeur, vier Kompaniechefs, der Ad­
julanl und der Ordonnanzoffizier. Es ist nicht 
der ersle Angrif(, den sie besprechen und 
durchführen aber jedesmal lastet auf ihnen 
erneut die Sorge um das Leben jedes einzel­
nen der Manner, die jetzt im tiefen Schlaf 
licgen. Man braucht ihnen nichts zu erzahlen 
vom Wert cines deutschen Lebens. Die Sorge 
der Mütter und Frauen kann nicht griiBer sein 
<1ls die ihre. 

Einer von ihnen [ehlt. Es ist der Haupt­

~lurmführer H., dem beim VorstoB auf Gorodok 
ein Polilkommissar durch das rechte Knie 

schoB, bevor ihm der Hauptsturmführer eine 
Leuchtkugel in die Brust jagte. Es ist noch 
nicht lange her, aber von ihm ist jetzt nicht 
die Rede, denn der Bataillonskommandeur er­
teilt seine Weisungen. Er ist wohl noch nicht 
dreiOig Jahre alt. In einen Kradmantel ge­
hüllt, sitzl er auf einem brüchigen Sluhl und 
sieht nur seine Karte. Jede taktische Einzcl­
he1t wird bis ins kleinste erwogen. Sie 
sprechen mil leísen, von den Befehlen des Ta­
ges heiseren Stimmen. Der Zeiger des kleinen 
Weckers auf dem Tisch rückt auf 3 Uhr. Um 

3 Uhr wird geweckt. Der Doppelposlen macht 
seine lelzte Runde. Durch die Ritzen des ver­

héingten Fensters sickert das erste Licht des 
heraufkommenden Tages. Der Ordonnanzoffi­
zier reiBt die Decke vom Fenster und liischt 
das Licht. Sie sind ferlig. Die Kompanie­
chefs fahren hinaus zu ihren Kompanien, wah­
rend der Weckruf der Poslen über den Hof 
schallt. Ein jeder weiO mit letzler Klarheit, 
was er zu tun hat. Nur noch wenige Minu­
ten, und die Gefechtsaufklarung wird sich als 
ersles aus dem Dorf hinaustasten, um die 

Feindlage zu erkunden. Und dann wird das 
Uhrwerk des vorbereiteten Angriffs mit einer 

für den Feind verwirrenden Schnelligkeit und 
Pra.zision abzulaufen beginnen. Er wird ge­
schlagen und geworfen werden, das weiO auch 
der letzte Mann. 

So bahnt sich der Erfolg an, aber in jener 
Nacht konnte ein jeder leicht begreifen ler­

nen, um wieviel schwerer es doch ist, einen 
Befehl zu erteilen, als ihm zu gehorcben. 

ff-Kriegsberichter Paul Kurbjuhn. 
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Das Gebeimnis der deutschen Siege 
ff-PK. Will man das Geheimnis des deut­

schen Waffenerfolges im Osten verstehen und 
will man begreifen Jernen, warum dieser Erfolg 
stellenweise nur unter schwersten Opfern er­
Teicbt werden konnte, so muB man versuchen, 
das Wesen der beiden einander gegenüber­
stehenden Gegner zu erkennen. Man muB ver­
suchen, die letzten seelischen Vorausselzungen 
zu begreifen, aus denen heraus einerseits der 
deutsche Soldat und andererseits der Bolsche­
wist kampft. Der Bolschewist - bei dieser 
Formulierung stocke ich schonl Gibt es über­
haupt einen charakterisierenden Sammelbegriff 
f¡ir den Gegner im Osten? Das ist die Frage, 
deren Beantwortung einen Teil des Geheim­
nisses zu enthüllen vermochte. 

Es ereignet sich folgendes: Ein ukrainischer 
Bauer erscheint an einem deutschen Frontab­
schnilt und teilt mit, daB er 500 Sowjetsoldaten 
in die Gefangenschaft zu tühren in der Lage sei. 
Er wurde zurückgeschickt und brachte hinter 
sich her aus den dicbten Waldern 500 kindlich 
grinsende, waffenlose Bolschewisten. Da war 
es diesem einzelnen Manne gelungen, sie von 
der Aussichtslosigkeit des Kampfes zu über­
zeugen. Sie hallen sich der bolschewistischen 
Kommissare enlledigt und damit zuglelch der 
ihnen eingetrichterlen Lehre, daB die Deutschen 
alle Gefangenen niedermachen. 

Ein anderer Fall: Bei dem Kommandeur einer 
Panzerableilung der Watren-ff erscheint eine 
Abordnung sowjetischer Offiziere und fordert 
den Kommandeur auf, die Waffen zu strecken, 
da weiterer Kampf sinnlos sei, denn die Panzer­
abteilung sel vol!standig umstellt. Der Kom­
mandeur: ,.lrrtum. meine Herren, nicht ich bin 
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Aus Sippt uno Familit 
EheíchllcOungen: 
Thom. Amplotzor, if-O-;t11r. uno Kriminul kommiHRur, 
mlt Gerlrutl A111pletzor, geb. i\loyor, Berlln W 00, 
Augaburgor St~. a7 t1l., l. s. 1911. 

Eln Sohn n,urOt gtbortn: 
U u os· ,J o u h i m , 12. 7, 1911. i\larie Proh,t. geh. 
S0hn11lt1.-Rlchnr,1 ProhRt, /f-Ustu r. In tler RF.-/f, 
nerlin-Britz, VbnusHcc8tr. a;, a. 
lI e r w i g. 11. 7. 1911. Ilerlhn Wolrsgruher. geb. 
Gugl-Dipt.-Ing. Erwio Woll's&'1·ubcr, 1/-0bcha .• :Núro­
berg O. Hohrmutteustr. 22. 
He 1 mu t. 16. l. 1941. Susl Dennsliitlt. geb. Jugler• 
Se1,v Dennblii<lt, 11-0stur. lo der \\'nl'feu-H, iZ. iw 
J<'oldc. 
W i I r ti e ti K o n r n <l . tS. 7. 1911. Hiltlegnrd Lo\t­
mnnn, ¡;-oh. M1u·tions-Dr. Woruo1· Lcttn111nn. /1-Hatur. 
unu ]'Jauptnhtellunir.,leltel' ln der Relchs!lil11·ung 11, 
Berliu \V ~>0, Aug8burgor SLr. 22. 
JJ a ns - J ¡; r g, 10. 7. 19tl. Helmn Srhneider. gel>. 
'.l'hoemes-Hermuno Schneltler, lf-Schn. in 001· Wol­
J'en-/1. l<'ruukfurL u. M.-Siitl, Buruitzslr. 1 ll, zZ. illl 
Folde. 
P e ter D i e Le r , 19. 7. 1911. Luise Werner. geb. 
Milllor - :Mux Wcruer, 11-0stur. lu tlor Wuf!eu-1/, 
Berllu SW 68, Anneustr. l . zZ. i,n Feltle. 
Ar mi n 1~ I' oh ID u u ti. 2-1. 7. 1911. Anne 11nrie 
Ricbcr, !?'Ch. Matzucr-Dr. med. Runnes Riehar, 11-
0scha., Wiirhunthol (Ostsudcteu) . 
G t1 n te 1·, 2;;. 7. !OH. Liesel Sti1·ncr. ¡¡eh. Wichter­
mann-Dr. med, Erioh St irner, 11-Ustur .• Ilerrenberg 
(Wlirtlemborg). 
Ar no. nt. 7. 1941. Tsollua nus den Rutilen, geh. 
BiiYing-811r111eist&r, Hutlolr 11u, ileo Rutl,eo, 11-
llstur., Hiiclcrsdorr/ Bcrlin. 

Elne r ochttr n,urOe geboren: 
lle i ti e - ~1 ar i e. 28. 6. 1~-lt. Use RoB. geh. Schro-
1101·-Knrl RoB, 1/-0schn .. /I-Usd1n. In der Wnrren·/1, 
:Kussel-Walt1,1u, Xiirnbcrger Str. 13J, zZ. im Feltle. 
He 1 g n, 3. 7. 1911. Dorothea fl11njon, ¡:-eb. Vollmer­
Emil U1111.lon, 11-Ustu(., 1.Z. !f-U!,Chn. in der Warren-f/, 
l{iinigsherg Pr .. Lons,t r. ~ n. 
Ka r in, 8. 7. 1911. Erlko Hl'hlllidt, líob. Mohrmnnn­
Dr. Gerhurtl St•hmiJt, 11 U~tur .• iZ. Lt. In einer 
Pnuzerjilger-Komp .. zZ. Wernigerotle. Brnckenwe¡.: l. 
Ge 1· t r u d J,; r i k 11, 18. 7. lllH. Dr. l 1·mtraut Thull!r· 
l!'eh. Fels~h-Dr. Tinn~ Thnler, 1/·Ustur .. ArzL tler 
Hau.-Oslnffel 90, ~lüllhriil'kcn (Kiir11tc11). 
B ii r b el, 22. 7. 1911. Hlltle Hocker. gch. Dnnnaq"b­
lieiuz Hecker, /1-Stnha( .. Stub f/-Absehn. XXXX:11, 
Gneson (Warlhognul, Schlngoterstr. 21. 
U 1 r ¡ k e, 22, 7, 1911. Lisbeth Wagocr, gijb. Wibirnl­
Dipl.-Iag. Erhanl Wu~nrr, /f-O~ciln. im SO, Briinn. 
E 1 k e, 2-1. 7. 1941. Gunlld Brnunn-Guitlo Brauno, 
1/-Schn. 2'10i, :Mübr.-Ostrnu-Otlerrurt. 

Jnfolge &loe« Uairlil~kfirnlles starb lm 
Dieusle für Grofltleutsl·hlautl 
H-G rup¡>enrührer, Gencrnl 1ler F lalrnrtlllerle 

uno l\lllltiirbcfchlshuber ln Serblen 

LuOroig uon SdlroOer 
Wir siud stolz, dnB dieE;er uotuuelige nod 
nufrechte Solclnt uusereu Rethen nng&hiirte. 
Wir werdeu diei,en. auch in don schwen.ten 
Jnhren treuen Gerolg.,mnun des Führers 
uno vorblldlioheo Kamcraden nle vergesseo. 

1 

H. Himmler, 
Reichsfilhrer #1 

• 

Im Kampf gegeo SowjetruBlnnd 
raud in vorstürmender Opfer­
bereitschntt fiir seioeo Fil hrer 
1111d seiu Volk den Heldentod 

mein geliebter ;\[uno, unser lieber V nler, 
der Kriegsberichter dcr Kriegs,nnrlne 

H· Unlersturm ti!h rer 

Carl non Bremen 
S0n1lerriihrer Lentnaut (;\[. A.) / Triiger des 
Blulordens 1923, Ortsgruppculelter der NSDAP. 

Seioe tlichterischen Werke, die er aus dem 
Ringeo uuserer Zeil schur, leben weiter 
nis sein verpllichlendes Vermilchtnls. 
In etolzer Trauer 1m Namen der Angehilrlgen 

Gerda von llremeo, geb. voo Hirschhe:,dt 
Wustrow I Flschlnod, 25. Juli 1941. 

umstellt, Sie sind umstelltl Strecken Sie die 
Waffen und ergeben Sie sicbl" Die Offiziere 
werden schwankend und beginnen, unter sich 
zu verhandeln, ob sie der Aufforderung des 
Kommandeurs entsprechen wollen. Da erscheint 
plotzlich ein bolschewistischer Kommissar, 
scbreit den Offizieren ein paar Worte zu und 
gibt den hinter ihm auftauchenden lvJG.-Schüt­
zen den Befehl zur Feuereroffnung auf den in 
seinem Panzer stehenden Kommandeur. Mil 
knapper Not konnte sich der zurückziehen und 
gab nun seinerseits den Befehl zur Erwiderung 
des Feuers. Der Kampf ging weiter. 

Was besagen die beiden Episoden? Auf der 
Seile des Gegners stehen als Masse die aus 
der Vielzahl der Volkerschaften herausgezo­
genen und zu den Waffen gepreBten Soldaten, 
die mit gezogener Pistole und unter Vorspie­
gelung übelster Verleumdungen des deutschen 
Soldaten zum Kampf gezwungen werden. Als 
Antreiber fungieren die in der ~ehrzahl be­
findlichen, aber mit allen Machtmitteln aus~ 
gestatteten Soldner und Sendlinge der 
Komintern. Wer es versteh t, die geistig unge­
bildete und unselbstandige Masse durch die 
Mittel propagandistischer Verhetzung und bru­
talster Gewalt zu lenken, der kan,¡,. verlangen, 
was er will. Ebenso ist diese Masse aber auch 
bereit, sich zur Vernunft bringen zu Jassen, 

wenn sich zufallig ein Mann findet wie jener 
ukrainische Bauer. 

Was bedeutet es für den Kampf der deut- . 
schen Soldaten, daB er sich einem Gegner von 
derartiger Mentalitii.t gegenübersieht? Es be­
deutet in manchen Fallen einen überrnschend 
leichten Sieg über zehntausende Sowjets. Es 
bedeutet jedoch durchweg einen Kampf gegen 
einen Feind, der nichts von unseren Vorstel­
lungen über Soldatentum aufweist. 

Mit einem Bataillon der Waffen-ff konnte 
ich beim Angritf im Raum von Shitomir er­
leben, was es heiBt, einem solchen Gegner 
gegenüberzustehen, über den der Sowjetkom­
missar noch die Macht hat. Ich konnte aber 
auch erleben, zu welchen Leistungen der deut­
sche Soldat aus seiner moralischen Uberlegen­
heit heraus fahig 1st. Es war die Auseinander­
setzung edelsten deutschen Soldatentums mit 
der dumpfen Sturheit des um nichts anderes 
als sein Leben kampfenden Banditen Es stan­
den einander gegenüber der von den Kraften 
des Glaubens an Führer und Volk getragene 
deutscbe Mensch und der von der Knute ge­
triebene, ku lturlose, triebhafte Soldner Mos· 
kaus. Hier war Heldenmut, war Tapferkeit 
und Manneszucht, dort war verbissene Wut 
des Individuums, war Mut der Verzweiflung, 
das Chaos eines Haufens von Desperados. -

Im Nahkampf Mann gegen Mann 
Das vierte Balaillon hielt die Stellung und 

trieb den Angriff vor auf einern Abschnitt, den 
normalerweise ein Regiment hii.tte einnehmen 
müssen und der auch nach drei Tagen und 
Nachten heiBesten Kampfes bei der Ablosung 
von einern Regiment mit der fünffachen An­
zahl schwerer Waffen belegt wurde. Noch 
war, auBer wenigen Führern, keiner der Man­
ner des neuaufgestellten Bataillons im Kampf 
gewesen. 

In diesen drei Tagen wurde jeder zu einem 
Frontkampfer mit gründlicher Fronterfahrung. 
Es ist unmoglich, die Taten einzelner Manner 
herauszustellen, denn von jedem wurde in die­
sem Kampf gegen den weit überlegenen Feind 
letztes verlangt und gegeben an personlichem 
Schneid, an kluger Vorsicht hier und an be­
denkenlosem Draufgangertum an anderer Stelle. 
Wo sich der Gegner einmal festgesetzt hatte, 
da harrte e r aus bis zum let-zten Augenblick. 
So kam es, da/3 einzelne Manner mit Hand­
granaten und aufgepflanztem Bajonett im er­
bitterten Nahkampf nacheinander mehrere 
Maschinengewehrnester, ja sogar gut getarnte 
Pakstellungen erledigten, daB ein MG.­
Schütze, dessen Maschinengewehr Ladehem­
mung bekam, als er vorwarts stürmend aus der 
Hülte feuerte, kurz entschlossen zur Pistole 
griff und auf die Feindstellung losging. In 
einer Stellung hatten sich die Bolschewisten 
in ihren Schülzenlochern niedermachen lassen. 
Aber selbst da, wo man die Gestalten zusam­
mengesunken mit dem Gewehr im Arm liegen 
sah, hieB es noch Vorsicht walten lassen, denn 
oft genug kam es vor, daB der Gegner, der sich 
totgestellt, im Rücken der stürmenden ff-Man­
ner wieder auftauchte. Panzer mu/3ten, in Hohl­
wegen verborgen, aus nachster Na.he mil Pak 
und Panzerbüchse erledigt werden. 

Der deutsche Soldat zeigte Heroismus, weil 
er wuBte, daB er sein Leben für etwas Hoheres 
als das eigene lch einsetzte. Der Gegner warf 
sein Leben weg, weil er vermeinte, es doch ver­
lieren zu müssen, sei es durch die Kugel des 
hinter ihm stehenden Kommissars oder durch 
die Deutschen, die angeblich keine Gefangenen 
machten. Es ware verfehlt, den Umfang des 

• 

Für Führer uod Vaterland fiel 
lm Osten mein heiBgeliehter 
Mano, uoser guter Vati, Soltn und 
Schwiegorsobn 

fl-Hauptslurmrührer In det Warten-ff 

Kurt Graboro 
Frau Glsela Grabow, geb. v. Sivers 
lnken und Antje Grabow 
Walter Grabow 
Hans Heinz Grabow 
Brunhlld Unsold, geb. Grabow 

Welmar, ff-Sledlun&' II 

• 

Fllr F11.hrer und Vaterland faod 
am 10, Jull 194.J. unser hof!nnngs-• 
voller jüogster nnd lleber Sohn, 
Bruder, Schwager und Onkel, der 

Siegfrtet, WeiB 
11-Sturmmaoo In elocm Totenkopf-Re¡lmeu1 

der Waffen-1# 
Inbaber des E.K. II. KI. nnd Tri&'er 

des Verwundehmabzelcheos 
lm lllühenden Alter voo 181/, Jnhreo bei 
deo Kiimpfen lm Osteo den Heldentod. 

Im Namen der An&'ehorigen 
Bruno Wel.8 u. Frau Marte, geb. Krüger 
Berlin-Tegel, Egellsstr. 1, den IS. Jull 1941. 

vom Gegner geleisteten Widerstandes ver­
kleinern zu wollen. Aber es zeigte 1::ich, daB 
die hinterhaltigsle und den Tod noch so ~ehr 
verachtende Kampfesweise eines nur aufge­
putschten, jedoch seelisch ungefestigten Geg­
ners nichts vermag gegen den vom Glauben 
beseelten deutschen Soldaten. Die Beziehung 
des Gegners zur europaischen Kultur besteht 
einzig darin, daB er mil der sonst nicht von 
ihm verstandenen modernen Waffe schieBen 
gelernt hat. Der deutsche Soldat auf den 
Schlachtfeldern des Ostens verteidigt jedoch 
die seelischen Werte der europaischen Kultur. 
Es ist der Kampf der Ordnung und der Helle 
gegen die Machte der Unordnung und der 
Finsterms. Hier steht der Kampfer des G~au­
bens, dort der vom Bolschewismus zum sturen 
Todeskandidaten bestimmte, gedungene Mor­
der. Wir w1ssen, wer in diesem Kampf s iegen 
wiocl! 

ff-Kriegsberichter Dr. Arthur Venn 

Es gibt keine Kampfpause 
(Fortselzung von Seite 5) 

Raupen dem Feuerzauber der Pak ein Ende be­
reiten. 

Bersten und Krachen von splitterndem Holz, 
- Sowjetpanzer brechen aus dem Walde her­
vor. - Sie kommen nicht zum SchuB. Ehe sie 
in Feuerstellung gegangen sind, fallen sie den 
Spr':!nggranaten der Sturmgeschütze zum Opfer. 
- Mit zerschmetterten Raupen bleiben sie 
windschief liegen, in wilder Hast suchen ihre 
Besatzungen ihr Heil in der Flucht. - Hell 
lodern die feindlichen Panzer auf, wenn Motor 
oder Tank getroffen wird, schwarzer dicker 
Qualm hüllt die vemichteten Riesen aus Stahl 
und Eisen ein. - Mit· Donnergetose zerspringen 
sie, wenn Volltreffer den Munitionsvorrat zur 
Entzündung bringen. In Fetzen gerissen, liegen 
ihre Trümmer am Wege. Verbogen, zerstampft 
wie dünnes Blech - ausgeglüht und verbrannt. 
Weit fortgeschleudert, vom Panzer losgerissen, 
liegt ein Panzerturm mit seinem Geschütz. -

• 

Bel e ioem aohwereo Kamp! im 
Oslen erlllt am 11. Juli 1941 den 
Heldentod unser eioziger lieber 
Sohn 

Hana=Georg Borkoroeky 
#1-Mann ln elnem #1-Reglmeot 

im blübendeo Alter von 19 Jabren. 

Hans Borkowsky 
Heta Borkowsky, geb. Schlick 

Berlin-Karlshorst, Kopeoicker Allee 'R 

• 

Für Führer und Volk fiel am 
29. Juoi 1941 lm Kampf um Lem­
berg meln unvergeBlicher Sobn 

fl-Hauptsturmfilhrer lm f#·Hauptamt 

GerharO Kraua 
Leutnant lo eluem lofanterle-Reglment 

Inh. des Goldeneu Ehrenzelchens der HJ, 
sowle der Dlenstanszclchnung der Parte! lo 

Sllber und Bronze 
im Alter voo 81 ,labren. 13 Jabre war or 
aktiver Kiimpler für die Idee des Filhrers. 

Für die Hlnterbllebenen 
Olga Kraus, Wwe. 

Mnckenaen, Krels Elnbeck (Hannover) 

Drei - vier - fünf Panzer sind vernichtet, der 
Rest versucht, zu entkommen. Die StraBe ist 
ihnen zu gefahrlich. Sie versuchen, durcb das 
dichte Unterholz des Waldes zu entkommen. Es 
kracht und berstet und bricht im überfabrenen 
Walde. Donnernd scbmettern die Kanonen­
schüsse der deutschen Panzer in das Geholz. 
Ihre Granaten fauchen wie wilde Tiere hinter 
den Sowjetpanzern her. Baume werden in 
Fetzen gerissen, Stahlwande drohnen im Ein­
schlag auf. Wie Wolfe jagen die deutschen 
Panzer hinter den Sowjets her, durch dtck und 
dünn, mitten durch den Wald. Die Feinde 
drehen und wenden sich, versuchen hastig, mal 
einen SchuB auf ihre Verfolger anzubringen, -
vergebens, - eiskalt sitzen ihnen die deut~~hen 
Panzer im Nacken. - Ruhig warten die Man· 
ner an den Geschützen ,.ihre ~kunde" ab, -
dann sitzt ihr SchuB im donnernden Doppel­
schlag - rumm-rumm - dem Feinde im Leben. 
Tief aufgerissen is t der weiche Waldbodeu von 
der wilden Kurverei der Panzer im vValde und 
gibt noch nach dem Kampfe ein Bild von der 
Harte des Ringens, das sich im Walde ab­
spielte. 

Panzer um Panzer geht so den Sowjets ver­
loren. Was von ihnen jetzt versucht, mit hoher 
Fahrt die StraBe zu erreichen, um mit hoch­
sten Touren auf glatter StraBe dem Verderben 
zu entrinnen, wird noch zum groBten Teil von 
inzwischen vorgezogener deutscher Pak er­
ledigt. Nur wenige Panzer des Feindes ent­
kommen, mit viel Glück und lahmen Flanken 
dem harten Zugriff der Sturmgeschütze. -
So manche SowJet-Pak blieb unversehrt ara 
SlraBenrande hinter Busch und Baum stehen, 
- fertig zum SchuB, - verlassen in wilder 
Flucht von ibrer entsetzten Bedienung. 

Rasselndes Knattern kurzer Feuersto/3e von 
MGs. dringt durch den Wald. Scharfes Knal­
len einzelner Gewehrschüsse zerreiBt die ein­
tretende Stille im Walde. Zwitschernde Gar­
ben von Maschinenpistolen schlagen durcb 
das dichte Astgewirr des Unterholzes. - Zu­
rufe - Kommandos werden laut. Der Wald 
wird von Schützenketten durchgekammt. Hier 
und dort wird ein Rudel verstorter Sowjetsol­
daten mil erhobenen Handen zur StraBe ge­
trieben. 

Die Spitze der Division rollt bereits durch 
den Wald. 

Schwelend und knisternd vom noch glim­
menden Brand; von blaulichen Schwaden ein­
gehüllt, stehen die vernichteten Panzer der 
Sowjets am StraBenrande. Im Walde fressen 
sich die Flammen der verbrannten Panzer an 
den umstehenden Baumen satt. Zerfetzte feind­
sic;h Paks saumen die StraBe des Vormarsches. 
- Manch. Sowjetsoldat blieb am Wege liegen. 

Und weit vorne - an der StraBenkreuzung 
hinter dem Walde jagen die Sturmgeschütze 
ihre letzten GrüBe den fliehenden Soldaten 
der Sowjets nach. 

.,Rumm - rumm - rumm - rumm - rumm­
rumml" - immer AbschuB und Einschlag. 

,.Rumm - rumm!" 

ff-Kriegsberichter Herbert Bonda 

Auf Wunsch des Holzkaufmanns Friedrich 
Ha gen do r n , München, stellen wir hiermit 
test, da8 d!eser mit dem in elner frilheren Ver­
tiffentuchung genannten FrHz H a g e d o r n 
(aus der gleichen Branche) nicht personen­
glelch 1st. 

///n'J'ue Der Schnellverband Hansaplast, r.._ /t,. TI · elastisch ist infolge seiner Quer• 
j. l,":íf rJDlt. elastizitot bewegungsfOgig, d. h. er 
W~ _. n p p paBt sich allen Bewegungen an, ahne 
;j ~ zu behindern ader zu verrutschen. 

ve,bu~U(1 E (r, M@~JJstlsCh 
a Genou aul den Namen#.uú!plast achtent 

Wir babeo unseren elnzig,en Sollo 
für unser Volk hingogeben. 

##·l\fann 

Joret Prager 
Uoteroffliler In eloem Artlllerlereglment 

Er fiel l.n S0wjetr11J3lund fiir Grolldeuua,:h­
laod am 8. Jul,i duroh feige Miirderhand 
eine.s Heckensohülzen bei einer Siiuberungs­
aktion. 

Die Eltern 
Joaef u. Leopoldlno Prager 

Wi1n - Floridadorf 

• 

lm Kampf gegen den Bolsohewls­
- mus starb den Heldentod nm 

15. Jnli 19il in eioem Waldgefech t 
bei Gurnowitschi 

11· Untersturmfiihrer 

SiegfrieO 'Mefíerf chmiOt 
Unterotrlzler, orrz.-Anw. In eloer MG.-Komp 
Er war e in begeisterter Nntionnlsozialist unrl 
Soldat de,;¡ Führers. Tapter hnt er geküropft, 
und ebeoso tapter ist er gestorben. Seino 
Ehre bieB Treue. 

Für die Rint.erbliebenen: 
B ernd Mlchael Messerschmhlt 

H-Ustuf., Lentnaot b. d. W., zZ. L l•'elde 
O 6 t f r o n t , den 15. J nli 11141 

~· 
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Wcr trncbtet lmmer und tmmer Wer hat die AusrottuuA' ganzer Na• ,ver h el:'t 1:'Rllz olfcn hnperlallstlsebo Wcr wlll elle ,olker 1lleser Erde zu DI e De u t se he n ! ! Frngen Sle 
wlcdcr nach dem Krlege f f tlonen auf selne F11lu1e geschrleben f f Welthcrrscbartspliine r f sclncn Sklavcu machen f f nur Herrn Roosevelt. 
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Als Bürokrat ecboren 
Das Lexikon sagt zum Stichwort B ü ro kr a· 

ti e : ,.Herrschalt des ,Büros', dh. des geschul· 
tén Fac):¡beamtentums (auch in tadelndem 
Sinn)." Diese Begriffsbestimmung ist ab'er 
schon lange nicht mehr gültig. Wer von Büro· 
kratie spricht, meint nicht eine Herrschaft, die 
von ihr ausginge, sondern eigentlich ein Ge­
genteil: ihre Unterwürfigkeit unter das 
Schema, unter di'e leere Form, ihre Flucht aus 
der Eigenverantwortung in die Geborgenheit 
der Vorschrift. Ein Stück der alten Definition 
hat aber doch beharrliche Lebenskraft. Das 
ist die Fehlmeinung, ,,Bürokratie" sei so etwas 
wie ein Stand es b 'e gr i f f. 

Wir haben, seit es ein ,,Schwarzes Korps" 
gibt, immer wieder über die Bürokratie und 
gogen die Bürokratie geschrieben. In der 
Jetzten Zeit hat sich unsere Auseinander­
setzung mit dieser negativen Begleit· 
erscheinung der deutschen Organisations­
kunst und -beflissenheit verdichtet und ins 
Weltanschauliche vertieft - denn gerade im 
Kriege mit seiner notwendig starren Ordnung 
aller Dinge mu13ten auch die Gefahren der 
bürokratischen Fehlor~ung am deutlichsten 
sichtbar werden. Sooft man sich aber mit der 
Bürokratie befaJH .....:. und das geht nicht nur 
dem ,,Schwarzen Korps'' so -, man wird er· 
staunt feststellen müssen, daB irgend jemand 
aul schreit, der gar nicht gemeint ist; daB 
sich Leute getroffen fühlen, die man nicht im 
Traum als Bürokraten be:teichnet hatte. Das 
rührt augenscheinlich von einer veralteten 
Deutung dieses Wortes her. Di e B'ü 'ro k r á -
tie wird schlechthin· dem Berufs­
beamtentum gleichgesetzt. 

Da kann man dann allerdings gleich dutzend­
weis ins Fettnapfchen treten. Man nennt die 
Bürokraten eine abscheuliche Menschensorte, 
man za.hit die Schaden auf, die sie anrichten, 
man beschreibt die Armut ihres Geistes, die 
Dilrftigkeit ihrer Wellanschauung, die Schabig­
ke"it ihrer Charaktere, den Minderwert ihrer 
Rasse; man sinnt nach Methoden, wie man sie 
kleinkriegen, ausmerzen und in Berufe ab­
schieben konnte, wo sie keinen Schaden an­
richten. Und das alles liest irgendwo ,und 
irgendwann ein. kreuzbraver Beamter, der seine 
Pflicht nicht a.Is Bürokrat erfüllt, der ein guter 
Nationalsozialist ist, dessen Treue an Hoherem 
hangt als an dem Paragraphen der Besoldungs­
ordnung - - er liest es, und die Augen gehen 
ihm über. denn er ware. so meint er, gemeint. 
Und dann kommen die Briefe und Beschwer­
den, die sich mehr oder weniger geharnischt 
gegen die Verunglimpfung des Beamtentums 
wenden. 

Wcnn lrgendwo vou Helmkriegern die Rede 
ist, wlrd slch nlcht jeder getroffen fühlen, der 
aus irgendelnem Grunde nicht an der Front 
sein kann. Wenn der Ausdruck ,,Kramer" 
verachtllch gebraucht wird, kann nicht jeder 
Kaufmann beleldigt sein, obwohl der Kramer 
noch vor hundert Jahren eln ehl'barer Kauf­
mann war. Und nlcht jeder Ausbllder fühlt 
sich in seiner Ehre gekrankt, wenn slch 
irgend jemand einen Kasernenhofton verbittet. 

Dies alles sind Begriffe, die Jangst eine 
andere als ihre wortliche Bedeutung erlangt 
haben. Man kann nicht immerfort auf die 
wenigen Rücksicht nehmen, die sich doch ans 
Wortwortliche halten. Man kann nicht 
immerfort in FuBnoten darauf hinweisen, daB 
mit diesem und jenem Begriff dies und ni eh t 
d as gemeint sei. 

Das Bürokratentum; wle wlr es verstehen 
und wle es im Volke auch sonst allgemein 
verstanden wlrd, 1st nlcht an elnen Stand ge· 
hunden. Der Bürokrat ist nicht Bürokrat, 
well er sich mit bestimmten Dingen, also etwa 
mlt der staatlichen oder kommunalen Ver­
waltung, befaílt. Der Bürokrat wlrd vlelmehr 
a 1 s B ü r o k r a t g e b o r e n , und er b l e i b t 
B ü r o k r a t , glelchgülUg, wo er spater sein 
Tatlgkeitsgeblet findet. Es 1st vlellelcht gerade 
unser Verdienst gewesen, daB wtr auf be· 
stlmmte rasslsche Voraussetzungen der Büro· 

. Sclltúlu! ~ Collon/1 

kratle hlngewiesen haben. Wlr sind gerade 
damlt von einer standesgemliílen Bewertung 
der Bürokratle entschieden abgerückt. 

Das Lebenselement des Bürokraten ist die 
Uberorganisation mit ihrer Aufteilung der 
Kompetenzen und Verantwortlichkeiten in 
mikroskopische Partikelchen. Ob gerade die 
staatliche und kommunale Verwaltung mit ihrem 
nahezu chronischen Kraftemangel und ihren 
stets steigenden Aufgaben auf die Dauer dieses 
Lebenselement bielet, ware zu bezweifeln. Es 
wird auch dort Bürokraten geben, aber sie 
werden sich nicht wohlfühlen und bestrebt 
sein, in günstigere Verhaltnisse abzuwandern. 
Und der nachrückende junge Nachwuchs, 
nationalsozialistisch durchgesiebt und ge­
schult, nach neuen Gesichtspunkten aus­
gebildet, eingestellt und befürdert, wird die 
Jetzten Schlacken bald verdrangen. 

Zur Gefahr wird die Bürokratie auf ganz 

anderen Gebieten: dort namlich, wo ihr weder 
die in reichen Tradilionen gefestigte Ethik der 
Pflichtauffassung noch die sprichwortlich 
materielle Sparsamkeit der Sta.atsverwaltung 
im Wege stehen, wo der Uberorganisation noch 
keine Grenzen gesetzt sind. Wir wollen es 
aber bei diesem Hinweis bewenden Jassen, 
weil es uns nicht darauf ankam, schon Ge­
sagtes in verbesserter Auflage zu wieder­
holen. Wir wollten nur einen leider zu haufi­
gen Irrlum aus der Welt schaffen, der ge­
eignet gewesen ware, den unverandert not· 
wendigen Kampf gegen die Bürokratisierung 
des Lebens zu behindern. 

Wer sich als ,,Bürokrat" in Zukunft getroffen 
filhlt, von dem müssen wir annehmen, da6 er 
Bürokrat nlcht von Berufs wegen, sondern 
Dürokrat von Geburt ist. Und solchen aller­
dings ist nicht zu helfen und soll auch nicht 
geholfen werden. 

Ein anschauliches Beispiel 
In einer Berliner Zeitung stand diese 

Anzeige: 

K i n e • E x a k t a mil Optlk 1 :2 oder 1 :2.8 
gegen sof. Kasse zu kaufen gesucht. Zahle 
100,- RM. über Neuprels. Jurt M. Neis, 
Magdeburg-W., GagernstraJle 12. 

Wir wissen nicht, ob dem Manne geholfen 
worden ist. Und wenn ja, so wissen wir nicht, 
was sich Kaufer und Verkaufer dabei dachten, 
als si'e ihr Geschaft ins Reine brachten. Ver­
mutlich aber dachten sie so wenig wie Herr 
Neis, als er seine Anzeige zu Papier brachte. 
l:nd so wird man denn ihre Gehirnkamera 
mit einer neuen Optik versehen müssen. 

Es ist ja durchaus b'egreiflich, daB ein Photo­
liebhaber, nachdem er sich vergeblich bemüht 
hat, eine neue Kamera auf den gelaufigen We­
gen zu erhalten, schlieBlich in den StoBseufzer 
ausbricht: e in K o n i gr e i eh f ü r e in e 
Ka mera ! Konigreiche ab·er sind immer schon 
teuer gewesen. Und so ist es wiederum be­
greiflich, daB er das Konigreich tn bare Münze 
umwechselt und mit dem Gedanken spielt, für 
das Ziel seiner Wünsche noch mehr auszu­
geben als den Listenpreis und mit einem er­
hohten Angebot den Widerstand des Besitzers 
zu überwinden. 

Der Kaufmann nennt das: Angebot und 
Nachfrage regeln di'e Preise. Aber der Kauf-

mann darf das nur noch wünschen. Daran 
halten darf er sich nicht. Denn dieser schone 
Grundsatz ist auf dem Mist einer Moral ge­
wachsen, die, hatte sie heute noch Gültigkeit, 
unserem Deutschland lodlich ware. 

Stellen wir uns doch vor, wohin wir allesamt 
kamen, wenn bei uns Angebot und Nachfrage 
wirklich die Preise regeln dürften; wenn es 
dem Kaufer gestattet ware, mehr Zli zahlen, 
nur weil· elne Ware schwer zu haben ist; und 
wenn der Verkaufer mehr nehmen dürfte, nur 
weil er weIB, daB dem Kaufer das Geld so 
locker in der Tasche silztl 

Stellen wir uns doch vor, was unter solchen 
UmsUinden unsere Ernahrung, unsere Beklei­
dung kosten würde. So vlel Jedenfalls, da6 
slch keiner mehr ernahren und beklelden 
kilnnte, der nicht, wie es einst im Weltkrleg 
hieíl ,,an der Quelle sltzt". 

Ein Photoapparat ist gewiB kein lebens­
wichtiger Gegenstand. Wenn aber Ausnah­
men gestattet wiir'en, wo sollen die Grenzen 
Jiegen? Es gibt keine Ausnahmen, denn sie 
hallen immer die Tendenz, die Regeln zu 
überfluten. 

Wer die Regel durchbricht, tut damit kund, 
daB er es auch sonst nichl allzu ernst nimmt 
mil den Notwendigkeiten, denen wir uns 1m 
Krlege nun einmal zu beugen haben. 

Hei lewet noch ! 
Die Heiligsprechung von Landschaften, die 

durch den Anblick wenig bekleideter Erholung­
suchender angeblich ,,beleidigt werden sollen, 
gewinnt weiteren Raum und hat nun bereits 
die Waterkant erreicht. 

DaB sich jemand in den Alpen wenig oder 
gar nicht bekleidet den Strahlen der Hohen­
sonne preisgibt, das ist immerhin so neu und 
so ,modern' wie die Erkenntnis von der Heil­
kraft der Sonne und der Vitaminerzeugung im 
Hautgewebe, es mag also altere Menschen 
geben,. die sich aus vollster Uberzeugung 
daran stoBen, weil sie von Haus an eine an­
dere Hygiene, an die Hygiene des Jagerschen 
Dauerhemdes und des Gummikragens gewohnt 
sind. DaB sich aber jemand aro Meeresstrand 
über menschliche Nacktheit mokiert, das ist 
der Hohepunkt des Stumpfsinns, denn so alt 
kann der alteste MoralinspieBer nicht sein, daB 
die Sommer~ste zu seiner Zeit nicht des Ba· 
dens wegen ins Seebad gekommen waren. 

Am Strande von Neuendorf auf Hiddensee 
wird seit vielen Jabren nackt gebadet - na­
tilrlich nicht am ,,offlziellen" Strande, sondeen 
etwas abseits. Das hat sich so gut eingespielt, 
daB selbst der Badeprospekt von Neuendorf 
das ,,v o 1 1 k o mm en un ge z w un ge ne 
B a d e 1 e b en" rühmend erwahnt. 

Wlr schatzen die Leute ganz und gar nicht, 
die aus dem Nacktbaden elne Weltanschauung, 
elne Bewegung oder sonst eine phrasen­
dreschende Vereinsmeierei und Geheim· 
bUndelel machen. Nur bel sehr kleinen 
Geistern erkennt man die Gesinnung am Unfug 
oder Nichtunfug der Dadehose. Wenn aber 
sonnendurstlge Menschen an irgendeinem ab­
gelegenen Winkel nackt haden, weil es ihnen 
SpaB macht, dann sollle man ihnen den Spa6 
lnssen, der keinem wehe tul. Und da man In 
Neuendorf selt vielen Jahren diesen Spa6 
verstand, hat das paradiesische Idyll viele 
Ifurglisle angelockt, deren Geld nlcht schlech· 
ter war als das eines von Kopf bis Fun in 
schwarzes Tuch gekleideten Kurgastes. 

Aber im Juli 1941 gibt man sich urpjotzlich 
einen Ruck und schickte einen mit einer Bade­
hose als Sinnbild der Moral 11.usgerüsteten 
Mann aus mit dem Auftrag, anstoBnehmend 
durch die Landschaft zu pilgern und Adressen 
zu sammeln. Worauf die Ubeltater, unbe­
schadet des~en, welche Gedanken sich der An· 
stoBnehmer in Wirklichkeit belm Anblick 
namentlich des weiblichen und hier wiederum • des jüngeren Teiles gemacht haben mochte, 
ein ,,Z w a n g s ge I d" v o n f ü n f Mar k 
a u eh 6 O P fe n n l g en aufgedonnert beka-

men, weil sie ,,angezeigt worden" waren, ,,daB 
sie am ... gegen ... Uhr, Strand, südl. Neu­
endorf, nordlich Leuchtturm, vollstandig unbe· 
kleidet am Strande auf einer Steinbuhne ge;e 
gen" hatten. 

Zur gleichen Zeit etwa wurde aber auch 
die Heiligkeil des Strandes bei Swantuss auf 
der Insel Wollin entdeckt. Auch dort sind 
die ortlichen Umstande den Liebhabern para­
d1esischer Punktireiheit von jeher günstig ge­
wesen. Das Minia turbad bietet ohnehín nur 
wenigen Gasten Raum. Auf dem kilometer­
langen Strand verteilen sie sich bis zur Un­
sichtbarkeit. Wer sich zudem eine Burg schippt, 
kann von den übrigen Strandbesuchern über• 
haupt nicht mehr erblickt werden. Landein­
warts ist er durch einen steilen Waldabhang 
gedeckt. Und es mu13 sich schon einer mit 
einem Fernglas bewaffnen und zudem auf 
einen Vermessun'gsturm steigen, wenn er mit 
aller Gewalt AnstoB nehmen wi!I. Unter der­
art günstigen Umstanden kann es dann ge­
schehen, daB 80, wenn nicht 90 vH. aller 
Badenden sich in ihren Burgen der Sonne so 
darbieten, wie sie der liebe Gott sicherem 
Vernehmen nach geschaffen hat. 

Dem Moralwacbter, der sich vermutlich 
drahtlos angefunkt fühlte. stell ten sich be1m 
AnstoBnehmen die geschilderten denkbar un­
günstigen Sichtverhaltnisse entgegen. Er über­
wand sie jedoch durch die Strategie des 
kühnen · Zugriffs. 

Er sandte zwel durch Hemd und Hose als 
Boten der Sittlichkeit gekennzeichnete mann­
liche Wesen aus, die, da ihnen eln Perlskop 
nicht zur Vertügung stand, die hinderlichen 
Burgwlille kurzerhand erstlegen, den Inhalt 
mit vorschrlflsma.Big sittlicher Entrüstung zur 
Kenntnis nahmen und also von einem Steln 
eles Ansto6es zum anderen wandelten - wo­
bel wir wlederum niemals erfahren werden, 
ob ihre Entrüstung immer oder nur bei den 
Damen über vlerzlg echt war. 

Der Wachter über Silte und Anstand be­
wies jedoch seine strategischen Fii.higkeiten 
auch auf der finanziellen Ebene, indem er die 
Strafen nicht wie der begnügsame Mann auf 
Hiddensee auf fünf Mark sondern auf das 
dreifache bemaB. Augenschelnlich gedachte 
er den Ausfall an Kurtaxen, den sein Ver­
fahren nach sich ziehen kann, bereits im vor­
aus wetlzumachen. 

Beide aber haben sich - und dies ist die 
scherzhafte Note im traurigen Spiel - auf 
die ,,Badeverordnung vom 18. August 1932" 
berufen. Diese Badeverordnung ist nichts 
anderes als der berühmte ZwickelerlaB, der 
schon bei seinem Erscheinen totgel~cht wurde 
und totgeglaubt war. bis sich 1941 SpaBvogel 
fanden, die ihn wieder zum Leben ·erwecken 
wollen in der menschenfreundlichen Annahme, 
wir hiitten zu wenig zu lachen. Hei lewet nochl 

Nehmen wir die Dinge so heiter wie sie 
sind. Habt Dank, ihr wackeren Zwickelbanner­
trager, es war uns eine freundliche Erinne• 
rung. Nun aber sel es genug. Wenn die 
Sittlichkeit urplotzlich auBer Rand und Band 
geraten sein sollte - wir glauben es nicht -
aber wenn es so wtire - dann wird der 
nationalsozialistische Staat sie wieder ein· 
renken. .Er braucht dazu nicht die Hilfs­
slellung I ortlicher Sittlichkeitsapostel, ver­
dachtig eifriger AnstoBnehmer mit un­
kontrollierbaren Hintergedanken, komischer 
Heiliger und übereifrlger Zuspatgekommener. 
Er schafft das, wenn es sein muB, ganz alleene. 

Auch die FüBe 

wollen figllch 

gepllegf seln mi! 

Vasenol 
fuB•Puder 
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Brüderchen Politkommissar, uns graut vor dir ! 
Blld rcchts ohcu: 

,,Gefahrlosigkeit .. " 

I mmer wuchliger und vernichtencler we1-
den die Schlage der deutschen Wehr­
machl gegen den Wellleind Bolschewis­

mus. Óie Sowjet-Kriegsmaschine - zum An­
griff bereilgestellt - ist, noch bevor sie ins 
Rollen kommen konnte, vcrnichlend qelroffen 
und zurückgeworfen worden. In ihrer Ver­
zweiflung hetzen nun die bolschewislischcn 
Machthaber, die noch 1mmer nichl daran glau­
ben wollen. da6 die Tage des bolschewisti­
schen ,.Paradieses" gezahlt sind in rücksichls­
losester Weise dJe sturen Nlenschenmassen 
gegen die eise1 ne Phalanx der deutschen Wal 
fen, um durch das Blutopfer vielleicht vou 
Millionen das zu retten, was mit cien Waffen 
gegen Deutschlapds kampferprobtes I-Jeer nicht 
zu erringen war. Und da auch dieses Syslem 
keincn Umschwung in der zii.hen Vorwarts­
bewegung der deulschen Truppen herbeizu· 
führen imslande isl, da versuchen es die jüdi­
schen Propagandafochleule in Moskau mil der 
altbewah rten Melhode der Zersetzung von 
innen heraus. Aber abgesehen davon, dafl 
ihnen von vornherein durch die Zcrtrümme­
rung des gr66Len Tciles ihrer Luftwaffe jede 

• • "' .... • 

,1 

-

..,Das Schwarze Korps" 

So sieht das gute Leben aus 

Aufnahmen: H -PK Roth, Melters und Associated Press 

1. August 1941 

groBere Verbreitungsmoglichkeit in dieser Hin­
sicht genommen ist, zeigen die Flugblatter und 
Propagandazettel aus ihrer Feder eine Einfalls­
Josigkeit sondergleichen. Sie arbeiten auch 
heute noch mil den alten Phrasen, selbst in 
ihrer Verzweiflung ist ihnen nichts Neues ein­
gefallen. So ist der Erfolg ein vollig gegen­
teiliger. Die Soldaten Adolf Hitlers, in deren 
Hande diese Aufrufe gelangten, konnten sie 
nicht ohne ein bitteres Lacheln überfliegen. 
,.Geht auf unsere Selle über, G e fa h r Jo s i g -
k e i t und ein g u te s L e b en ist euch ge­
sichert! " Wenn man dies liest und dann selbst 
t:ef drin im bolschewistischen ,.Paradies" steht 
und al.) das Elend, die Verrottung und den 
kulturellen Niedergang des Landes und seiner 
Menschen unter dem Sowjetregime zu sehen 
Gelegenheit hat, dann sind ali diese Ver­
sprechungen nicht~ weiter als schlechte Witze. 
Wie das ,.gute Leben" aussieht, das man den 
Deutschen verspricht, davon hat der deutsche 
Soldat einen zu tiefen Begriff bekommen. 
,.Deutsche Soldaten! Di e Rote Arme e 
e m p f ¡¡ n g t e u eh a 1 s i h re B r ü de r I" 
Das ist wohl das Hochste, was man an Gnade 
und Verlockung zu bieten hat. Wer aber in 
den Gefangenenlagern der Sowjetarmee das 
Untermenschentum dieser Kampfer des Bol­
schewismus gesehen hat und ihr blutiges 
Werk in den Gefangnissen von Lemberg, Luzk 
und Grodno mit Abscheu sah, der schaudert 
nur bei dem Gedanken, daB diese Subjekte 
auf Europa losgelassen werden sollten. Von 
ihnen als Brüder empfangen zu werden, da­
nach sehnt sich bestimmt keiner. Jedem deut­
schen Soldaten graust davor. 
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Eilfdtríff 
moJdJínef dJrelbRR 
tn 2 bis 3 ~onaten 
bel 1agn(!) 1/2 IStunbe 06ung 
na<I) ber l>etDiibrten IStenos, 
fjemunterric{)t,!Dtetbobe. 
C!irfo!g garanctert. ~orreftur 
burtb rtaatíltb Qtllrillte S:ebm. 
t5cl>relben 61e g{ef<I) elne 'lloJt, 
rarte: &nbet rortenfrel ISteno~, 
Qlufríiirun11SídJrilt 9tr. 4 

JnaS~8~! 
Das ist, heute erste Pflicht für jeden,! 
Wenn sie ober verwochsen sind, 
oder aus sonst einem Grund nicht 
mehr benutzt werden konnen, dann 
nicht aufheberi, weil die Urenkel sie 
vielleicht einmal brouchen konnten. 
Machen wir uns um die mal keine 
Sorge, sondern geben wir, was wir 
nicht brauchen, der NSV. Donn 

- f1nden sie bald. einen dankbaren 

W
~A Troger, und so bringt ouch dieser 
~ Rat, obgleich er der 13. ist, GI ück f 
'/ Für die Pflege aller Schuhe aber, 

ob neu, ob alt, nirnmt man stets 

~~Erdal 

Es sind Forscher von Ruf, ernste Manner 
der Wissenschaft, Pioniere des Fortschritt.s. 
Wenn sie ein Heilmittel zur Verwendung 
freigeben, dann hat es erfolgreich die 
schwierigsten Prüfungen überstanden. 
Dafür bürgt das »~Dfietcc-Kreuz. 

·sioucrn U&rvm tÍH611 

S,Hlíla-§li,kl ! 

FLUGMOTOREN 

~: Die Schuhe halten lünger und bleiben lünger schon! Z UN DA P P -W E R K E G. M. B. H. N U R N BE R G 

l*nn jemand eine Reise tut, 
so kann er was verziihlen. 

11.ATTBIAS OLAUDIUS 

IX 
Sd}rittmad}er un~ f eine 1'olltsfiiríorge. 

,, fjeute I¡ ort mal gut 3u ", f agte Sd¡rittmad¡er 
unb fe~te fiá¡ in Pofitur. ,,neuliá¡ erI¡ieit iá¡ ben 
Befud¡ meines Sreunbes flifreb aus a:I¡emni~. <Er 

· (¡atteinfjamóurg3u tun unb 
,;; ~ wollte óei biefer <fieiegen• 
A':i:D,,..-'2,,~= ~eit auá¡' gleiá¡ bie Oollts= 

~ filríorge ltennenlernen. 
, ~ CEines fá¡onen 11:ages ftan• 
· ~ ben wir bann ami¡ nor un• · 

Ji [erem grosen Derwaitungs• 
'""""'J~~=~=--'f21"'·> geóiiube an ber flifter. ,,JI¡r 

l¡aót ein f á¡ones, f oiibes 
I)aus,bas Vertrauen einflost" ,fagteflifreb . .,Ja", 
entgegnete iá¡, ,, es wirb aóer aud¡ gan3e flróeit 
barin gelei[tet ! Dod¡, wir wollen I¡ineingeI¡en." 
nun ging es treppauf, treppab, burd¡ (¡elle, 
freunblid¡e flrbeits[éiie mit ben neu3eitliá¡[ten 

<Hnriá¡tungen, burá¡ óiumengef á¡müdtte Det• 
waitungsriiume,· burá¡ bie ruI¡iger geiegenen 
Jimmer ber matI¡ematiiter 3u ben anI¡eimelnben 
<fiemeinfá¡a~sriiumen ~ 
unb enbiiá¡ ~inauf 3u ~ -
bem f onnigen, luftigen 
Daá¡garten. fjier ruI¡• 
ten wir naá¡ nielftiin• 
biger Bef iá¡tigung aus. 
,, So gros ~aó' iá¡ mir --
unf ere Oolltsfilrf orge 
11iá¡t norgeftellt", óe• 
gann fllfreb bas <fie• l 
fprod¡. ,, Du must wiffen", beieI¡rte id¡ iI¡n, bas 
[¡ier über 1300 flróeitsitameraben unb •hamera• 
binnen für unfere grose t>olltsfürforge=Samllie 
fd}affen unb ftreóen. Don I¡ier Iaufen bie Saben 
3u 144 <fiefd¡éiftsftellen unb etwa 115 ©rgani• 
f ationsóe3iriten, in ben en nod¡mals 1600 <fie• 
foigf d¡aftsmitglieber tiitig finb. meI¡r als 
3 I 000 IDitaróeiter in allen 11:eiien bes <firof3• 
beutfd¡en Reicl¡es forgen tiigiiá¡ unb ftünblieí}. 
für ben weiteren flusóau ber t>oIJtstüríorge. 

1jeute betreuen mir üóer 6 IDillionen menf á¡en. 
Jeber 3eI¡nte DoIItsgenoITe ift óei uns nerfid¡ert. 
n lDas mus bas für eine ungeI¡euere Derf iá¡e• 
rungsf umme f ein ! 11

, rief fllfreb aus. ,, <l>an3 
reá¡t", erwiberte iá¡, ,, unf er <fief amtnerfiá¡e• 
rungsóeftanb óetragt I¡eute runb 2 IDilliarben 
Reid¡smarit. Du weist, ba5 jebe mtuiarbe 
I goo IDillionen I¡at. lDenn Du alfo bie ein• 
3elnen marltftüdte neóeneinanber Iegen wür• 
beft, bann I¡atte unf ere <ErbitugeI einen filóernen 
<fiürtel, unb Du wiirft 
immer noá¡ 200faá¡er 
millionar. fln Derf iá¡e• 
rungsóeitrogen {¡aben 
wir jett bie 104•IDil• 
lionen • <firen3e üóer, 
fd¡ritten. Das óebeutet, 
bas jebe minute, oó 
11:ag oó Th:tá¡t, runb 
200 Reid¡smarh ein• 
ge3aI¡lt werben ! " ,, Unb bleibt bas niele 
<15etb nun auf ber Banit? ·, ftaunte RlfTeb. 

· ,,füin, fo ift bas nid¡t. Das <fie[b bient Dir 

unb allen beutf á¡en DoIItsgenoff en. CEs bient 
bem Bau neuer, gefunber lDol¡nungen, es 
bient ber lDirtfá¡aft unb aróeitsóef á¡affung." 
,,Je~t Ttann id¡ erft 
nerftel¡en, mas bie 
Dolltstüríorge uns 
Sá¡affenben óebeu• 
tet ! 11

, rief flifreb óe• 
geiftert aus. ,, Sie ift 
unf er Sinan3inftitut, 
f ie f iá¡ert uns einen 
ruI¡igen, f orgiofen 
S:eóensaóenb, , fie fiá¡ert bie 3ultu.nft unferei' 
Samiiien, fie ebnet unf eren l<in~ern ben lDeg 
ins íeóen, fíe i[t eben 6ie lrreu.I¡onberin für 
Siá¡erl¡eit unb <fieóorgenf ein ! " 
Ruá¡ JI¡re fjer3enswünf d¡e unb 3uhunftspléine, 
Iieóe S:ef er, finben il¡re <Erfüllung burd¡ einen 
3wedtent[pred¡enben Derfid¡erungsabf d¡luf3 bei 
ber l)olllstüríorge. Sragen Sie uns um Rat. 
lDir f inb ba3u ba, JI¡nen 3u I¡elfen ! 
Vo!hefUrlorg< Ltb<n&orrfühtrungo • J\ltrlengelttlld,aft brr 
Otutlditn J\rbrfrofronr, Ha m bu rg, J\n brr J\IRrr 57-71 
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und weitere 
Varieté-Attraktionen 

Beginn téiglich 19.30 Uhr 
Mittw .. Sbd ., Stg . auch 16.00 Uhr 

RAIMONDA•BALLETT 
Lotte Werkmeister 

u, Extravagantes Varleté. 
Sbd.,.Sonnl.,Mittw. u. Dostg. auch 

Nachm,•Vorstellung 
Anfang:. Tageazeilungen beachlen ! 

der gepftegten Frau darf nlemals 
durc h quatende Kopfs chmerzen, 
Lelb· ode r Rückensc hmerzen 
b eelntriichtig t w erden. Daher 
n ehme n Sie bel a uf trete nden 
S c hmerzen ein e Herbin-Stadin• 
Tablette, w elche fa s o übe raus 
w irksa m 1st, das U e bel an der 
Wurz el p a ckt und d ie Ursach e n 
schme rz hafter Stó rungen e rfolg­
reic h beka mpft. Am bes te n S le 
v e r langen In d e r Apotheke e in­
fach Weber·s Tabie tte gegen 
Schmerzen, denn diese brln g t 
d ie g ew 01<1s chte Erleichterung. 
Achte n Sie aber ·tmmer auf das 
H lm Dreieck. 

jetzt 10Tllblett
0

en 0.52 • 20Tabletten 0,91 
&O Tabletten 2,20 

CAFEWIE 
Jt't¡ot r rtff 11'tutrM 

~ 

KURfDRSTENDAM.M 24 

Herr Schmib hat Wut.seín Schuh. er bridtt. 
Sein Freund. der Schusler. aber spricht: 
•. Das -ware nicht so schnell gelmmmen. 
hatt'st immer Pilo du genommenr 

&tt·l 
die·zeitgemo[)e Schu.hpflege 

Nervoses Herz? 
l8el -1,jeqflopfcn, !lltemúcfd¡tuerben, 
~ ngftgefiif¡l, ,1.jer36ellcmm11no unb 
rutbereu feid¡teu ,f)eg leibeu ~at S:ole• 
bol•$ict3faft fd¡on uielcn bie ge, 
tuünfd¡lc 11,efictung u. Gtiit[UUJI beª 
,l.jer3e11§ geútadJt u. eiuet l!lcrjd¡lim• 
merung uotge6eugt. !lllnuun quiilen 
Gie !id) nod¡ bamit? !Jldg.mm. 2.10. 
in mpot(Jeten. l!letlan9e11 6 ie loften• 
fofe iluffliirungijdjnft bon ~f. 
!Rcntfd¡let &[o., .!!aupqeim W 48 

~ 
~ 20: 
21.-t:P 
1pl' :;9.-
17.· ~Dn!W 

'o··~· [JJ fAm 53.· 
iQlQJJ ~o breit 67.·[[J] 
f30brtlt 

~ 107.· 

8.3.-

1 

HEIMSENDER 

Mikropbon 

1 

nur Mk. 5,80 
Prospekl K gratis 

A. Mann,~erlin-Stegl., 
W1ised er Str. t 1 

Preiswert 
- solid: 
Schuhe 
von Rid! 
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Carl DJalther. maffenfabcih 
3ell~ -ffiehlis 8 30 

-~~ • Icl helio Ihnon woiter, 

Kurzschrift 
(Stenografie) brldlicb zu lernen isl wirklich schr leicbtf 
Herr Josepb Slaudi¡¡I, Studienrat am alten Oymnasium in 
R~gensburg, schrieb am 18. 2. 88: . !ch halle lhre Unter,, 
richlsmethode fü r ausgezeichnet. W_!enn jcm'and sich gc­
nau an den von lhnen aufgestelllen Ubungsplan bilt, so 
mu8 er, ob er will oder n lcht, ein tüchligcr Stenograph 
wcrden.• - Dcr Abiturient l(arl Ditsche in l'rir.dc­
waldc schricb am 7. 8. 40: rScbon nach 8 Monaten 
batte ich cine S~reibgeschwindigkei t von 120 Silben 
pro Minute erreicht.• Mit der neuen amllichen 
Deutschen Kurzschrift kann der Oeübte so schncll 
schreiben wie ein Rcdner spricht ! - 600 Berufe sin J 
unter unseren begeislerten f'ernschülern vertreten. Sie 
temen bequem zu Hause unler der sicheren führun¡r 
,von staatt, geprOft. Lehrem ! Das Arbeitstempo beslimmen 
Sic sclbsl ! Alle uhnnittel werden 1hr Eigentum I Bitte, scn­
denSic sol. In off. ~mscbl. dicscAnzei¡e ein (a Pf. Porto). 

Prlvater Kurzschrlft- lFernunterrlcht 
E, Splekermann, Berlln-Pankow _Nr, b8 .r 

Bitte1enden Siomirganz umsonstundunve~bindl. ~Wort6 
Auskwút mit aen ¡lim:. Urteilen vonl1aahlo11ton u.SohU!trnl 
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Or. Schleussner der Welt alteste fotochemísche Fabríh. 
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